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Die neue Küsnachter Schule Little Mandarin feierte am

Wochenende das chinesische Neujahr: Familien von Zürich

bis Männedorf waren zu Besuch. Die Kleinen lernten das

Essen mit Stäbchen und die Kunst der Kalligrafie. Seite 3

Der neue Jugendarbeiter der Katholischen Kirchgemeinde

Küsnacht-Erlenbach heisst Andreas Koller. Warum er sich so

schnell eingelebt hat und was er von seinem Vorgänger alles

gelernt hat, sagt er in einem Interview. Seite 13

Das Darknet ist böse, lautet die gängige Meinung. Dass der

verborgene Teil des Internets aber nicht nur schlecht ist, er-

klärt Informatik-Experte Hernâni Marques. Auch gibt er

Tipps, wie man seine Privatsphäre schützen kann. Seite 20

Jugend und ArbeitKalligrafie und Stäbchen Gutes und Böses

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Pendler, die mit dem Auto zur Arbeit

in die Stadt Zürich fahren, müssen

sich ab kommendem Montag auf

einen längeren Weg einstellen: Ab

11. März ist die Seestrasse auf dem

Gemeindegebiet Küsnacht in Rich-

tung Zürich zwischen dem Licht-

signal bei der Oberwachtstrasse und

der Ermitage gesperrt. Betroffen sein

werden täglich rund 9000 Fahrzeu-

ge. Grund für die Grossbaustelle sind

Erneuerungsarbeiten am Fahrbahn-

belag, an der Lichtsignalanlage und

den Randsteinen. Die Tafeln, welche

auf die Baustelle hinweisen, sind seit

letztem Freitag aufgestellt. Auch die

Bevölkerung von Küsnacht ist mit ei-

nem Flugblatt informiert worden.

Erst mal die Augen reiben
«Und trotzdem wird es Autofahrer

geben, die sich am Montag die Augen

reiben», sagt Thomas Maag, Medien-

sprecher der kantonalen Baudirek-

tion. Tendenziell würden solche Mel-

dungen nämlich vergessen, bis man

direkt daran heranfahre. Und auch

danach brauche es in der Regel noch-

mals etwa zwei Tage, bis sich die

Autofahrer an die neue Verkehrs-

situation gewöhnt hätten.

Im Zuge der Erneuerungsarbeiten

wird auch die Kanalisation erneuert.

Sie liegt bis zu 4 Meter im Boden.

«Dies ist der Grund, warum die Ar-

beiten am eigentlich nur 300 Meter

langen Abschnitt neun Monate lang

dauern», sagt Maag weiter. Die Stras-

se müsse an verschiedenen Orten

aufgerissen werden. Deshalb sind

bei den Erneuerungsarbeiten an der

Kantonsstrasse auch die Werkabtei-

lungen der Gemeinden am Zürichsee

involviert.

Zusätzlich in der Nacht zu arbei-

ten, komme allerdings nicht in Frage.

«Schliesslich wohnen auch Menschen

in diesem Gebiet und ihnen ist stän-

diger Baulärm nicht zuzumuten»,

sagt Maag. Allerdings behalte man

sich bei einem Rückstand auf den

Zeitplan vor, ausnahmsweise auch

einmal an einem Wochenende zu ar-

beiten. Platz- und Effizienzgründe

sind dafür verantwortlich, dass nur

der Verkehr Richtung Rapperswil

einspurig durch den Baustellenbe-

reich geführt wird. Aber auch die Si-

cherheit der Arbeiter sei auf diese

Weise besser gewährleistet, so der

Mediensprecher weiter.

Der Abschnitt zwischen der Ein-

mündung Oberwachtstrasse gleich

gegenüber dem Hotel Sonne und der

Seestrasse wird zur Einbahnstrasse
Ab Montag wird die See-
strasse in Küsnacht zur
Baustelle. Zudem wird sie
nur noch einspurig befahr-
bar sein und via Zollikon
umgeleitet. Für die langen
Erneuerungsarbeiten, die
bis Ende November dauern,
gibt es gute Gründe.

Manuela Moser

Die Tafeln stehen: Der Küsnachter Strassenabschnitt Oberwachtstrasse bis Ermitage wird erneuert. Foto: moa.

Fortsetzung auf Seite 3

Die Stiftung Landschaftsschutz

Schweiz (SL) hat gegen die geplante

Hängebrücke über das Küsnachter

Tobel einen Rekurs eingereicht. Für

die Brücke bestehe kein genügendes

öffentliches Interesse, heisst es in

einer aktuellen Medienmitteilung.

Dass sie rekurrieren würde, hatte die

SL bereits vor Ablauf der Rekursfrist

im «Küsnachter» angekündigt. Nun

wird das Baurekursgericht über das

Projekt entscheiden. Die 1,1 Millio-

nen Franken zur Realisierung, die

der inzwischen verstorbene Küs-

nachter Konrad Willi gespendet hat-

te, sind nicht verloren: Er selbst hatte

noch zu Lebzeiten dafür gesorgt. (ks.)

Gericht entscheidet
über Tobelbrücke

An der Vereinsversammlung des Ge-

werbes Küsnacht vom vergangenen

Samstag ist der langjährige Präsident

Martin Schneider zurückgetreten.

Einen Nachfolger gibt es zurzeit

nicht. Dafür ist der sechsköpfige Vor-

stand trotz drei Rücktritten bereits

wieder komplett. Mehr Seite 5

Gewerbepräsident
tritt zurück

Martin Schneider.  F: moa
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Peter Zahner, überwiegt die Freude über

den Spatenstich fürs neue, eigene Eisho-

ckeystadion oder der Frust über die knapp

verpasste Playoffqualifkation?

Das Team verküchelte die ganze Sai-
son, keine Frage. Unabhängig davon
war der gestrige Spatenstich ein tol-
ler Meilenstein und ein schönes Er-
lebnis.

Kompliment zum eingehaltenen Zeitplan

bei der bisherigen Planung. Was der

Fussball nicht schaffte, gelang Ihnen

perfekt. Was waren die Erfolgsfaktoren?

Wir haben immer offen und im Detail
kommuniziert. Wir haben gesagt, was
wir wussten, und wir waren ehrlich,
wenn wir etwas nicht wussten. Und
wir haben alle Zielgruppen aus der Po-
litik und der Bevölkerung aus erster
Hand informiert und einbezogen. Zu-
dem hat sich unser VR stets im Hinter-
grund gehalten. Dies sicher auch, um
das Projekt nicht zu verpolitisieren.

Der erste Ernstkampf der ZSC Lions im

neuen Stadion findet Anfang Saison

2022/23 statt. Ist das weiterhin der

Plan?

Ja. Das Stadion wird zwar schon frü-
her fertig gebaut sein, aber dann
braucht es noch umfangreiche Tests,
damit alles funktioniert.

Ist der Spatenstich der bisher emotio-

nale Höhepunkt bei der Arenaplanung?

Sicher einer der Höhepunkte. Beim
Vorbereiten der Rede für den Spaten-
stich ging mir durch den Kopf, wie
viele Orte wir vor dem jetzigen
Standort beim Bahnhof Altstetten
prüften – und wieder verwarfen.

Zum Beispiel?

Opfikon, Glattbrugg, das Limmattal,
aber auch bei der offenen Rennbahn
Oerlikon und viele andere.

Das Stadion wird künftig Swiss-Life-

Arena heissen. Warum?

Wir fragten zuerst die drei Investoren
der ZSC Lions an. Das sind Walter
Frey, Peter Spuhler und eben der
Konzern Swiss Life. Rasch kristalli-
sierte sich heraus, dass die Swiss Life
der ideale Namensgeber ist.

Wie viel bekommen Sie von diesem Welt-

konzern mit Hauptsitz in Zürich-Enge?

Eine Zahl kann ich selbstverständlich
nicht nennen. Das Gesamtpaket be-
inhaltet auch viele Leistungen unse-
rerseits wie zum Beispiel eine Loge,
Tickets und viele weitere Rechte.

Was ist denn das Paket wert?

Wie gesagt, kein Kommentar.

Sie können künftig selber wirten in der

neuen Arena. Wer wird der Caterer?

Die SV Group. Die traditionsreiche

Firma mit Sitz
in Dübendorf
macht zum Bei-
spiel das Cate-
ring im Stade de
Suisse in Bern
und hat grosse
Erfahrung im
Catering in
Sportstadien.

Selber wirten wie

der SC Bern, war

das keine Option?

Nein. Schauen
Sie, beim SC
Bern ist dieses
Standbein im
Laufe vieler Jah-
re kontinuierlich gewachsen. Ange-
fangen hat der SCB mit einem einzi-
gen eigenen Restaurant im Stadion.
Über die Jahre hat Bern viele weitere
Restaurants eröffnet und Erfahrun-
gen gesammelt. Bei uns muss vom
ersten Tag an alles perfekt klappen.
Da ist die SV Group perfekt.

Eine Möglichkeit für einen grossen

Sportanlass wäre die Handball-EM 2023

gewesen. Diese findet nun nicht in der

Schweiz statt. Was ist sonst als Aufhän-

ger geplant?

Bisher war es schwierig, über Veran-
staltungen zu verhandeln. Erst jetzt
mit dem Spatenstich ist es für poten-
zielle Kunden definitiv, dass tatsäch-
lich gebaut wird.

Dann gibt es auch noch keine spruchrei-

fen Verträge, etwa mit Art on Ice?

Nein, wie gesagt, erst jetzt, wo der

Spatenstich erfolgt ist, beginnen die-
se Gespräche.

Thema Parkplätze. Haben Sie nun mit

Firmen in der Umgebung Nutzungsver-

träge abgeschlossen? Die Arena selber

bietet lediglich rund 360 Parkplätze.

Ja, in den letzten Wochen haben
wir mit zwei grossen Firmen in der
Umgebung Verträge abgeschlossen,
damit wir nun rund 1200 Parkplät-
ze anbieten können. Dies war übri-
gens auch Bedingung der Baubewil-
ligung.

Das Bundesamt für Strassen ist im Ver-

zug mit dem Autobahnanschluss beim

Werdhölzli und der Fussgängerpasserelle

zum Stadion. Ein Problem für Sie?

Nicht unbedingt. Wir haben eine
sehr gute öV-Anbindung mit dem
Bahnhof Altstetten und die Auto-
bahnunterführung Bändliweg ist

nicht weit entfernt von der geplan-
ten Passerelle.

Ist ein Fussmarsch von gegen 600 Metern

zum Stadion für die Fans zumutbar?

Absolut. Sicherheitsexperten haben
zudem herausgefunden, dass so ein
Fussmarsch in jeder Beziehung gut
ist für die Fans. Der Weg ist übrigens
ähnlich lang wie jener von Bahnhof
Oerlikon zum Hallenstadion.

Apropos Fans: Nehmen Sie das Denkmal

vor dem Hallenstadion, das für den 1998

verstorbenen Eishockeyspieler Chad Sil-

ver steht, eigentlich mit?

Das wissen wir noch nicht. Wir wer-
den das zu einem späteren Zeitpunkt
sicher in Betracht ziehen.

Was werden Sie persönlich vermissen an

Oerlikon?

Die ZSC Lions sind seit über 50 Jahren
tief verbunden mit diesem Stadtteil.
Doch so wie Altstetten ist auch Oerli-
kon jener Stadtteil in Zürich, der am
meisten im Wandel ist. So ist meine
Freude grösser über das Kommende
als das Vermissen von Vergangenem.

Die Playoffs haben die ZSC Lions ver-

passt. Gibt es die Möglichkeit, dass Arno

Del Curto Trainer bleibt?

Arno Del Curto hat dem Team eine
Struktur und Handschrift gegeben.
Leider hat es trotzdem nicht gereicht.
Wir haben mit ihm klar abgemacht,
Gespräche über eine Zukunft erst
nach der Saison zu führen. Jetzt steht
erst noch die Platzierungsrunde an,
die wir vernünftig über die Bühne
bringen möchten.

Spatenstich für die eigene ZSC-Lions-Arena
Das ist ungewöhnlich für
Zürich. Ein Stadionbau ist
von Anfang an im Zeitplan.
Gestern Mittwoch war der
Spatenstich in Altstetten.
Grossen Anteil an der
Erfolgsstory hat ZSC-Lions-
CEO Peter Zahner.

Lorenz Steinmann

«Swiss Life wird der künftige Namensgeber für die Eis-
hockeyarena», so Peter Zahner (57). Foto: ls.

ANZEIGEN
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APROPOS . . .

Manchmal spiele ich Euromillions

und manchmal kaufe ich ein «Win

for life»-Los. Ist der Jackpot voll,

dann spiele ich nicht. Was soll ich

mit so viel Geld? In meinem Alter?

Aber mit einem «Gewinn fürs Le-

ben», der 4000 Franken monatlich

bringen würde, mit dem könnte ich

problemlos umgehen.

Man hört ja, dass ein Gewinn

möglich sei. Jeder kennt einen, der

einen kennt, der so ein Los mal

hatte. Seit mir mein Lieblings-

kiosk-Mann allerdings in geschliffe-

nem Hochdeutsch erklärt hat, wie

unwahrscheinlich ein Gewinn ist,

bin ich ernüchtert. 1,5 Millio-

nen Lose werden pro Auflage ge-

druckt und nur eines bringt für

20 Jahre ein sorgenfreies Leben.

Der Mann am Kiosk ist nicht

nur sehr freundlich. Er macht was

her. Er könnte genauso gut Anwalt

sein oder in einem Luxushotel die

Gäste empfangen. Er ist makellos

gekleidet, elegant im Wesen und

sein Bart ist getrimmt. Ihn nach

seiner Herkunft zu fragen, getraue

ich mich nicht. Könnte sein, dass

ich voll danebenhaue.

Nachdem er mir die Unwahr-

scheinlichkeit eines Gewinns vorge-

rechnet hatte, zückte der Mann

vom Kiosk sein Smartphone und

zeigte mir das Bild eines Loses, mit

dem ein Kunde von ihm gewonnen

habe. Der Kunde habe deutlich ge-

sagt: «Ich schaue wieder vorbei.»

Tat er aber nicht. Ich fand es pas-

send, dem Mann vom Kiosk mei-

nerseits von der alten Frau im

ländlichen Frankreich zu erzählen.

Laut einem Zeitungsbericht ge-

wann sie eine ansehnliche Summe

– und verteilte das Geld an den

Buschauffeur, den Postboten und

an die Kassiererin im Supermarkt.

Einfach an alle, die mal nett waren

mit ihr. Diese Geschichte gefiel dem

Kioskmann sehr. Auch mein Vater

hat sich zu Lebzeiten jeweils vorge-

stellt, wie er sein Lotto-Geld vertei-

len würde. Leider gewann er nie.

Sollte ich mal einen Hauptge-

winn machen, der freundliche

Mann vom Kiosk würde in meiner

Verteilliste ziemlich weit oben ste-

hen. Wie es aussieht, wird er aber

leer ausgehen. Ich bin in dem Spiel

nämlich ähnlich erfolglos wie mein

Vater. Als Kundin aber gehe ich si-

cherlich wieder zum Kiosk und

wechsle ein paar Worte mit dem

jungen Mann. Und selbst wenn er

nur aus Höflichkeitsgründen nett

ist mit älteren Menschen – das ist

mir ganz egal.

Elsbeth Stucky

Nett sein könnte
sich auszahlen

ANZEIGEN

ANZEIGEN

«Xin Nián Kuài Lè» – «Frohes neues

Jahr» erklingt es aus den Musikver-

stärkern, kaum betritt man den deko-

rierten Raum: An der Decke hängen

rote Laternen und Girlanden und die

Wände sind mit Glückwünschen und

Aufklebern von strahlenden Schwei-

nen verziert. Dies aus einem bestimm-

ten Grund, denn gemäss dem chinesi-

schen Kalender beginnt nun das Jahr

des Schweines.

Es dauert nicht lange, und schon

beginnen Gross und Klein, sich auszu-

tauschen. Man lacht und plaudert auf

Chinesisch, Englisch oder Deutsch.

Für das Neujahrsfest haben Stella Han

und Chang Solèr, Gründerinnen der

seit Januar 2019 gestarteten Schule

Little-Mandarin und Organisatorinnen

des Anlasses, ein interessantes Kon-

zept für die Kinder ausgefeilt: An

sechs Tischen können unterschiedli-

che Aufgaben gemeistert werden und

wer alle absolviert, bekommt einen

Glückskeks.

«Jeder soll profitieren»
«Durch diese Veranstaltung möchten

wir die chinesische Kultur und Spra-

che zu den jungen Generationen in

der Schweiz bringen», erklärt Chang

Solèr, die sich an der Schule um alle

administrativen und organisatori-

schen Sachen kümmert. In den Schu-

len, über Facebook und mit Plakat-

werbung in Küsnacht machte sie auf

den besonderen Tag aufmerksam und

schnell hatten sich 20 Familien ange-

meldet. Darunter seien laut Solèr alle

möglichen Herkunftsländer vertreten.

So sollen Chinesen, Schweizer, Deut-

sche, Iren oder Thailänder anwesend

sein. Solèr ist überrascht: «Wir haben

nicht mit so viel Interesse gerechnet.

Wir mussten sogar eine Warteliste er-

stellen.» Schliesslich sei der Platz be-

schränkt und sie darum bemüht, dass

kein Kind an den Spielstationen zu

kurz komme: «Jeder soll profitieren.»

An einem Tisch lernen die Mäd-

chen und Jungen, Nüsse, Chips, Man-

darinen oder Süssigkeiten mit Stäb-

chen zu essen. An anderen Ständen

kann man Neujahrslaternen basteln,

Scherenschnitte machen oder sich

Geschichten auf Chinesisch, Englisch

oder Deutsch erzählen lassen. Beliebt

scheinen jedoch vor allem zwei Statio-

nen: Dumplings selber herstellen und

Kalligrafie zeichnen. Letztere gefällt

der aus Zürich kommenden elfjähri-

gen Anja am meisten: «Es ist gar nicht

so einfach, das Zeichen mit dem Pin-

sel nachzumalen. Man muss wirklich

genau sein.» Den ganzen Nachmittag

versuchen die Kinder, passend zum

Motto «fú», also «Glück», und «chun»,

«Frühling», zu zeichnen.

Die Kinder probieren Neues
«Ich finde alle Stationen toll», sagt die

elfjährige Grace und schiebt sich da-

bei ihren wohlverdienten Glückskeks

in den Mund. Sie sei aus einem ganz

bestimmten Grund hier: «Ich interes-

siere mich für die asiatische Kultur. Es

war meine Idee, mit meinen Freun-

dinnen und Freunden hierherzukom-

men.» Die Zürcherin habe neue Dinge

erlebt und ausprobiert. So hat sie

Dumplings zubereitet: Dabei muss

Rotebohnenpaste mit Zucker in klebri-

gen Reismehlteig gedrückt und daraus

eine Kugel geformt werden. Danach–

werden die süssen Taschen im heis-

sen Wasser gedämpft und dann warm

serviert.

«Da ich ursprünglich aus Hong-

kong komme, freut es mich, dass die

Kinder hier die chinesische Kultur er-

leben können», sagt die Meilemerin

Eunice Christinet. Die Gründerinnen

der Little-Mandarin-Schule haben des-

halb schon weitere Pläne für die Zu-

kunft. Der nächste Event, das Dra-

chenboot-Festival, findet im kommen-

den Juni statt. Anne Richter, eine Küs-

nachterin, die mit ihren Söhnen zum

Neujahrsfest gekommen ist, zeigt sich

am Ende des Nachmittags begeistert:

«Für die Kinder ist so ein Anlass be-

sonders spannend, weil sie über ande-

re Kulturen lernen. Das ist eine un-

glaublich wertvolle Erfahrung.»

Jahr des Schweins hat begonnen
Vor etwas mehr als einem
Monat vertrieb man in
China das alte Jahr mit
lautem Krachwerk. Nun lud
die neue Küsnachter Schule
Little-Mandarin am vergan-
genen Sonntag in das
Familienzentrum ein, um
die Feier nachzuholen.

Liana Soliman

Allein oder mit Hilfe der Eltern lernen die Kinder in der Küsnachter Schule, mit Stäbchen zu essen.  Foto: Liana Soliman

Ermitage (Haus Nummer 93) wird

Richtung Zürich ganz gesperrt und via

Zollikon über die Alte Landstrasse, die

Rotfluhstrasse, die Bergstrasse und

die Dufourstrasse in die Stadt umge-

leitet. Gewählt wurde die Fahrtrich-

tung Zürich, weil so kein Kreuzkon-

flikt entsteht. «Die Fahrzeuge müssen

auf der Seestrasse fürs Abzweigen

keine Gegenfahrbahn kreuzen.»

Linksabbiegen verboten
Wie aber sollen 9000 Fahrzeuge pro

Tag über die Alte Landstrasse umge-

leitet werden? «Zur Optimierung des

Verkehrsflusses werden auf der Um-

leitungsroute via Zollikon einzelne

Linksabbieger aufgehoben», erklärt

Maag. So beispielsweise bei der

Kreuzung Alte Landstrasse/Zolliker-

strasse/Friedhofstrasse. Ebenfalls ein

Linksabbiegeverbot gilt an der Kreu-

zung Rotfluhstrasse/Bergstrasse für

Fahrzeuge, die vom Dufourplatz her

kommen. «Auf diese Weise können

wir die Grünphasen sowohl für den

Umfahrungsverkehr als auch für die-

jenigen, die vom Zollikerberg kom-

men, verlängern», so Maag.

Die Buslinien 912, 916 sowie 919

werden ab der Alten Landstrasse via

Weltistrasse und Lenzenwiesstrasse

in die Zollikerstrasse umgeleitet und

können auch während der Bauphase

alle Haltestellen anfahren. An den

beiden Kreiseln Oberwacht und

Schiedhaldenstrasse werden wäh-

rend der Bauarbeiten temporär Am-

peln für die Busbevorzugung aufge-

stellt.

Der Küsnachter Tiefbauvorsteher

Walter Matti (parteilos) führt weiter

aus, dass Pendler besonders morgens

zwischen 6.30 und 8.30 Uhr mit bis

zu einer Viertelstunde längeren Fahr-

wegen rechnen müssen. «Beobachten

wir in der Umgebung von Neben-

strassen unerwünschten Schleichver-

kehr, schreiten wir mit flankierenden

Massnahmen ein.»

Die Sanierung der ganzen See-

strasse sei allerdings nie fertig, erklärt

Thomas Maag. «Kaum ist der letzte

Teilabschnitt der insgesamt rund

24 Kilometer langen Strasse erneuert,

fangen die Arbeiten wieder am ersten

Abschnitt an.» Die Lebensdauer eines

Belags auf einer so stark befahrenen

Strasse betrage rund 20 Jahre.

Grossbaustelle auf der Seestrasse
Fortsetzung von Seite 1

Die genaue Verkehrsführung von Küsnacht via Zollikon nach Zürich. F: zvg.

Anlässlich der ordentlichen Hauptver-

sammlung der FDP Küsnacht am ver-

gangenen Montag traten die Kantons-

ratskandidaten der FDP Bezirk Meilen

als Referenten auf und stellten sich

der Versammlung vor. Zudem wurde

Roger Büchi neu in den Vorstand ge-

wählt. Der bisherige Präsident Tho-

mas G. Albert, der Vizepräsident Mi-

chael Fingerhuth sowie die weiteren

Mitglieder des Vorstands bleiben für

ein weiteres Jahr im Amt. Das intensi-

ve 2018 mit der Gemeindefusion so-

wie den Behördenwahlen hätten die

Partei auf Trab gehalten, hiess es.

Gleichzeitig richte man sich jetzt auf

die Wahlperiode aus. (e.)

Neu im Vorstand FDP
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Am Sonntagvormittag strömten die Besucher in Scharen in die Vogtei
Herrliberg, darunter auch viele Familien. Rund 250 Personen nahmen am
SVP-Jazz-Brunch mit grossem Frühstücksbuffet teil. Für Stimmung sorgte
die Jazz-Band Rebecca & the Sophistocats, ausserdem auch der witzige
Radiomann und heutige Kabarettist Peter Pfändler.
Pfändler wusste gekonnt die beiden Regierungsratskandidaten Natalie
Rickli und Ernst Stocker aus der Reserve zu locken. Auch alle anwesen-
den Kantonsratskandidaten sowie die Kantonsratskandidatin des Bezirks
Meilen hatten Gelegenheit, sich vorzustellen und ihre Standpunkte zu

verteidigen. Nina Fehr Düsel, Kantonsrätin aus Küsnacht und Juristin,
sprach über Sicherheit und Kriminalität, Kantonsrat Hans-Peter Amrein
über die Senkung des Eigenmietwertes. Christian Hurter übernahm als
Bezirkspräsident auch die Begrüssung.
Auch Kantonsrat Tumasch Mischol und Domenik Ledergerber sowie alle
restlichen Kandidaten des Bezirks Meilen kamen zu Wort. Das Buffet
liess keine Wünsche offen und wurde durch Slavi’s Catering aus Herrli-
berg kreiert. Die Stimmung im Saal war sehr gut und Pfändler sorgte für
viele Lacher. (e.)

Foto: zvg.

Jazz und Komik in der gut besuchten Herrliberger Vogtei

Anfang der Woche erreichte die katho-

lische Pfarrei Küsnacht die traurige

Nachricht, dass Schwester Veronica

Büchel im 82. Lebensjahr an ihrem

Wirkungsort in San Juan de la Cos-

ta/Chile verstorben ist. Schwester Ve-

ronica ist in Küsnacht aufgewachsen,

besuchte hier die Primarschule und

feierte in der Pfarrkirche St. Georg

Erstkommunion und Firmung. 1955

trat sie in das Kloster der Schwestern

vom Heiligen Kreuz in Menzingen ein

und legte 1961 ihre Ordensprofess mit

den Gelübden von Armut, Keuschheit

und Gehorsam ab. Nach einer Hebam-

menausbildung in Luzern wurde sie

1964 in die Mission nach Chile ausge-

sandt. In der Missionsstation San Juan

de la Costa, im Hochland der Anden,

baute sie zusammen mit ihren Mit-

schwestern und holländischen Fran-

ziskanerbrüdern unter bescheidenen

Umständen ein Gesundheitszentrum

auf, in dem vor allem Schwangere Auf-

nahme und Hilfe fanden. In dieser Zeit

hat Schwester Veronica an die 5000

Babys auf die Welt gebracht. Ihre be-

sondere Sorge galt den jungen Mäd-

chen. Um ihnen eine Berufsausbildung

und eine sichere Unterkunft zu bieten,

kaufte sie – mit Unterstützung der

Pfarrei Küsnacht – in der nächsten

Grossstadt Osorno ein Haus, um darin

ein Mädcheninternat einzurichten. Die-

ses Haus, welches Schwester Veronica

bis vor wenigen Jahren leitete, erweist

sich bis heute als grosser Segen für die

Mädchen und deren Familien. Einen

Ruhestand kannte Schwester Veronica

nicht. So organisierte sie in den letzten

Jahren die pfarreiliche Hilfe für alte

Menschen der Region. Vor wenigen

Monaten erkrankte sie schwer und

musste all ihre Aktivitäten aufgeben.

In die Schweiz zurückkehren, das

wollte sie nicht, dies teilte sie vor weni-

gen Jahren bei ihrem letzten Heimat-

besuch ihren Unterstützern in der Küs-

nachter Pfarrei mit. Wie gross die Ver-

ehrung für Schwester Veronica war,

zeigte sich am Tag ihrer Beerdigung.

Auf Wunsch des Bischofs wurde der

Sarg in der Kathedrale von Osorno

aufgebahrt und anschliessend in Te-

muco, dem chilenischen Provinzhaus

der Schwestern vom Heiligen Kreuz,

unter zahlreicher Anteilnahme der Be-

völkerung beigesetzt.

Röm.-kath. Pfarramt

Küsnacht-Erlenbach

NACHRUF

Grosser Einsatz in Chile

Der dritte Kurs des Aquafitclubs

Delfin findet im Küsnachter Hallen-

bad an der Unteren Heslibachstras-

se 33 statt. Der Treffpunkt für alle

Interessierten ist jeweils am Frei-

tagabend von 20.15 bis 21.05 Uhr.

Der Mitgliederbeitrag beträgt

25 Franken. Ein 10er-Abo kostet

150 Franken und ist maximal ein

Jahr lang gültig. Auch Gäste sind

zum einmaligen Schnuppern will-

kommen. (e.)

Aquafitkurs im
Hallenbad Küsnacht

Jeden Freitag, 20.15 bis 21.05 Uhr, im
Küsnachter Hallenbad.

Was bringt einem behinderten so-

wie älteren Menschen eine 4,7 Mil-

lionen Franken teure Erneuerung,

bestehend aus einem Avec-Shop

und einem neuen Schalterraum,

wenn der Zugang zu beiden noch

immer sehr beschwerlich ist? Es

fehlt ganz klar ein Lift, die Treppen

oder der weite Weg den Geleisen

entlang zum Zug sind eine totale

Zumutung. Zumikon hat einen Lift,

Zollikerberg hat einen Lift, Küs-

nacht mit einer nicht nur jungen

Bevölkerung findet einen solchen

nicht nötig. Der Lift zu den moder-

nen Wohnungen bringen den Rei-

senden nichts, diesen zu erwähnen,

treibt einen nur noch zur Weiss-

glut. Wenn schon kein Lift Platz ge-

funden hat, warum keine Rolltrep-

pen beidseitig? Das wäre das Min-

deste gewesen, diese wären be-

stimmt noch in den zehn Monaten

Bauzeit dringelegen. Die abge-

schlossene Bauerei ist ein Frust.

Anders kann man sich nicht aus-

drücken.

Beatrice Landert, Zollikerberg

LESERBRIEF 

Neuer Bahnhof in
Küsnacht ist ein Frust

Das Zumiker Lehrschwimmbecken in

der Schulanlage Juch ist rückgebaut

worden. Der Gemeinderat hat nun

die definitive Abrechnung des Aus-

führungskredits im Gesamtbetrag

von rund 65 000 Franken genehmigt.

Die Schlussabrechnung weist Min-

derkosten von insgesamt

14 974 Franken aus, wie es in einem

aktuellen Bericht heisst. Im Septem-

ber hatte der Gemeinderat nämlich

einen Kostenvoranschlag im Betrag

von 80 000 genehmigt und die Ar-

beitsvergaben vorgenommen. In der

Zwischenzeit sind alle Arbeiten aus-

geführt worden. (ks.)

Abnahme Baurechnung

EinbDrgerungen

In das Bürgerrecht der Gemeinde Küsnacht wurden aufgenom-
men (unter Vorbehalt der Erteilung des Kantonsbürgerrechts
und der eidgenössischen Einbürgerungsbewilligung):

Kettemann, Andreas Dominik (m), geb. 1986, deutscher Staats-
angehöriger

Nguse Afeworki, Sabrina (w), geb. 2002, eritreische Staats-
angehörige

Nguse Afeworki, Uran (w), geb. 2004, eritreische Staats-
angehörige

7. März 2019
Die Bürgerrechtskommission

Bestattungen

Hänsler, Bruno Ernst, von Küsnacht ZH und Zürich, wohnhaft
gewesen in 8700 Küsnacht, Wiesenstrasse 4, geboren am
22. April 1930, gestorben am 25. Februar 2019.

Pestalozzi geb. Streicher, Enea Natalia, von Zürich, wohnhaft
gewesen in 8700 Küsnacht, Bergstrasse 29, geboren am 9. April
1929, gestorben am 27. Februar 2019.

Schwarz geb. Schoch, Berta Ella, von Dägerlen ZH, wohnhaft
gewesen in Küsnacht ZH mit Aufenthalt in 8704 Herrliberg,
Schulhausstrasse 44, geboren am 21. Februar 1925, gestorben
am 27. Februar 2019.

7. März 2019
Das Bestattungsamt

Öffentliche Auflage ZVV-Fahrplan 2020/21

Vom 11. bis 29. März 2019 findet die öffentliche Auflage des
ZVV-Fahrplans für die Jahre 2020 und 2021 auf der Website des
Zürcher Verkehrsverbundes (ZVV, www.zvv.ch ) statt. Alle Inte-
ressierten können der Gemeinde bis am 29. März 2019 Ände-
rungsbegehren zum Fahrplan auf dem Gemeindegebiet von
Küsnacht einreichen. Die Gemeinde wird die Begehren beurtei-
len und mit ihrer Stellungnahme bis am 17. April 2019 den ver-
antwortlichen ÖV-Unternehmen weiterleiten.

Die Änderungsbegehren sind elektronisch an
thomas.waelchli@kuesnacht.ch oder postalisch an
Gemeinde Küsnacht, Abteilung Planung, Obere Dorfstrasse 32,
8700 Küsnacht, zu richten.

7. März 2019
Die Abteilung Planung

Amtliche InformationenAmtliche Publikationen

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Angekündigt hatte es Präsident und
Gemeinderat Martin Schneider (SVP)
bereits vor fünf Jahren. Nun setzte er
seinen Rücktritt in die Tat um: «Mein
Ziel war es, 200 Mitglieder zu gewin-
nen und eine Gewerbeausstellung
zu organisieren. Beides habe ich
erreicht», meinte er. Gerne hätte er
allerdings einen Nachfolger für sein
Amt präsentiert. Doch der, den er im
Auge hatte, habe sich «verdünnflüch-
tigt», scherzte Schneider. Familie,
Freizeit, Hobby und Weiterbildung
würden ihn nun nach dem Rücktritt
weiterhin auf Trab halten.

Gerührt beim Abschied
Wie beliebt der scheidende Präsident
gewesen ist, zeigte sich an dem lang
anhaltenden Applaus nach seiner Ab-
schiedsrede. Beschenkt wurde
Schneider mit einer Kuhglocke samt
Widmung, die er wegen seines Feri-
enhauses im Berner Oberland be-

kommen hat. Auch motivierte er ei-
nen möglichen Nachfolger: «Als ich
vor 16 Jahren angetreten bin, war
das Präsidium auch vakant.» Das
Amt gebe zwar viel zu tun, aber
«zurück kommt noch viel mehr».
Nach dieser Bemerkung zückte er ein
Taschentuch – die Tränen trocknen
musste ein emotionaler Schneider an
diesem Abend mehr als einmal.

Motiviert für das Amt
Die Wahlen für gleich drei neue Vor-
standsmitglieder ging dann reibungs-
los über die Bühne. Zu den Bisheri-
gen Pascal Schweingruber, Cyril Göl-
di und Diederik Michel kommen Mat-
thias Zimmermann (Ressort Finan-
zen), Odette Patt (Ressort Events) und
Sabine Schneidewind (Ressort Detail-
listen). Sie ersetzen Andreas Eugster,
Simone Delay und Thomas Fisler im
Amt. Alle drei zeigten sich motiviert,
im Verein mitzuwirken und dabei
«viel Neues zu lernen», wie es Zim-
mermann ausdrückte.

Als besondere Herausforderung
für die Gewerbler wurde die anste-
hende Schliessung der Seestrasse mit
Umleitung ins Dorf genannt. «Wir
sind gefordert!», meinte Schneider,
«nutzt aber auch die Chance, euch zu
präsentieren.» Die Erfolgsrechnung
2018 des Vereins schliesst schliess-
lich trotz Auflösungen von Reserven
mit einem Verlust von 6600 Franken,
dies war allerdings auch so budge-
tiert. Das Vermögen beläuft sich neu
auf 122 000 Franken.

Standing Ovation beim Abschied
Martin Schneider ist nach
16 Jahren als Präsident des
Küsnachter Gewerbevereins
zurückgetreten. Sein Amt
bleibt vorläufig vakant. 
An der Versammlung vom
Samstag wurden dafür
gleich drei Neue in den
Vorstand gewählt.

Manuela Moser

Sichtlich gerührt über das Abschiedsgeschenk: Martin Schneider mit der Kuhglocke, die seinen eingravierten Namen trägt. Fotos: moa

Die Neuen (v. l.): Sabine Schneidewind, Matthias Zimmermann, Odette Patt.

Die Generalversammlung fand im gediegenen Saal des Hotels Sonne statt.

Fasten gehört traditionellerweise in
die Zeit vor Ostern als Reinigung von
Körper und Seele und Neuausrich-
tung. Die Fastenden treffen sich re-
gelmässig zum Erfahrungsaustausch
und zur Auseinandersetzung mit dem
Wochenthema. Die Fastenwoche eig-
net sich für alle, die sich gesund füh-
len und sowohl die Zeit als auch den
Willen haben, eine knappe Woche
ohne feste Nahrung auszukommen.
Es empfiehlt sich, in dieser Woche

Musse und Ruhe zu haben. Die Fas-
tenden treffen sich täglich während
einer Stunde, um 10 oder 18 Uhr,
zum Erfahrungsaustausch und zur
Auseinandersetzung mit dem Thema
«Von Gärten und Seelengärten».

Heute Donnerstag, 7. März, findet
um 20 Uhr im Kirchgemeindehaus
Zollikerberg eine Einführung ins Fas-
ten statt. Anmeldung mit dem On-
line-Formular auf der Homepage un-
ter www.ref-zollikon.ch/fastohne. (e.)

Fastentreffen vor Ostern

Zum Leserbrief «Der Eigenmietwert

muss endlich fallen», im «Küs-

nachter» vom 21. Februar.

Meine Frau und ich besitzen ein
bescheidenes Einfamilienhaus, das
vollständig abbezahlt ist. Beim Er-
werb vor 25 Jahren half ein elterli-
ches Erbe, das damals noch der Erb-
schaftssteuer unterlag, den grossen
Rest haben wir selber erwirtschaftet
und x-fach versteuert. Wir tragen da-
mit nicht mehr zur weltweit höchsten
Pro-Kopf-Verschuldung der Schweiz
bei, deren Hauptgrund die hohe
Hypothekarverschuldung der 38-pro-
zentigen Minderheit von Wohneigen-
tümern ist.

Eine Aussensicht auf die Schweiz
ist aufschlussreich. Sie ist in Sachen
Wohneigentumsbesteuerung einsame
Spitze, eine Art Spezialist in der
Sparte Mehrfachbesteuerung, dies
trotz des (bisher zahnlosen) Wohn-
eigentumsförderungsartikels in der
Bundesverfassung: Handänderungs-
steuer, u. U. Erbschaftssteuer, Ver-
mögenssteuer, in einzelnen Kantonen
eine Liegenschaftssteuer (Kanton
Bern), Grundstückgewinnsteuer (im
Kanton Zürich zwischen 20 und
40 Prozent) und eben die Eigenmiet-
wertbesteuerung, eine helvetische
Spezialität. Versuchen Sie mal einem
Ausländer zu erklären, was das ist.
Es beginnt schon bei der Überset-
zung dieses Unworts; die Reaktion ist
meist Kopfschütteln und ein Erstau-
nen darüber, dass im angeblichen
Niedrigsteuerland Schweiz so was
möglich ist. Erstaunen auch darüber,
dass die Wohneigentümerquote so
gering ist und Wohneigentum so we-
nig mit der Lebenssicherung im Alter
verknüpft wird.

Ich stimme Nina Fehr Düsel
(Verfasserin des Leserbriefs «Der
Eigenmietwert muss endlich fallen»)
zu, dass der Eigenmietwert und da-
mit die Besteuerung eines fiktiven
Einkommens auf selbstbewohntem
Wohneigentum endlich abgeschafft
gehört. Die Steuer ist ein permanen-
tes Ärgernis. Allerdings möchte ich
dringlich davor warnen, das Fuder
erneut zu überladen – mit möglichst
vielen Abzügen, die aus dem gegen-
wärtigen System herübergerettet
werden sollen. Anzeichen dafür gibt
es leider nicht wenige, ein erneutes
Scheitern des Vorhabens an der Urne
ist deshalb gut möglich.

Andreas Wolf, Küsnacht

LESERBRIEF

Eigenmietwert – eine
helvetische Spezialität

Heuer feiert der Gewerbeverein Zoll-
ikon seinen 100. Geburtstag. Die Ge-
neralversammlung findet am Freitag,
22. März, im Restaurant Trichten-
hausermühle, Zollikerberg, statt. An-
gekündigt wird dann auch die grosse
Gewerbeausstellung im Mai. (ks.)

Gewerbeverein Zollikon
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Die Bilanzsumme der grössten Zür-
cher Regionalbank stieg im Jahr 2018
um 5,7 Prozent auf 4,15 Milliarden
Franken. Im Bereich der Kundengel-
der präsentiert die Clientis Zürcher
Regionalbank ein Wachstum von 7,3
Prozent. Das entspricht einem Be-
stand von 2,89 Milliarden per Ende
Jahr. Die verwalteten Depotvermögen
sind gesunken: Die Bank verzeichnet
eine Abnahme von 2,6 Prozent auf
874,90 Millionen Franken, eine Folge
des Rückgangs an den Aktienmärkten
insbesondere im vierten Quartal.

Die Ausleihungen erreichten 3,57
Milliarden Franken. Die Zunahme im

Kerngeschäft beträgt somit 4,7 Pro-
zent. Die Hypothekarforderungen
sind um 4,6 Prozent gestiegen und
beliefen sich per Jahresende auf 3,45
Milliarden. Die Nachfrage nach
Wohneigentum ist nach wie vor hoch
im Marktgebiet der Clientis Zürcher
Regionalbank Genossenschaft.

Mehr Ertrag dank Zinsengeschäft
Der Betriebsertrag erhöht sich gegen-
über dem Vorjahr um 4,5 Prozent auf
54,43 Millionen Franken und der
Brutto-Erfolg aus dem Zinsengeschäft
um 1,7 Prozent auf 40,50 Millionen.
Gestiegen ist auch der Erfolg aus
dem Kommissions- und Dienstleis-
tungsgeschäft (plus 6,4 Prozent auf
7,02 Millionen), der Erfolg aus dem
Handelsgeschäft (plus 5,3 Prozent auf
1,92 Millionen) und der übrige or-
dentliche Erfolg (plus 48 Prozent auf
4,39 Millionen). Dem gegenüber steht
ein Geschäftsaufwand von 34,58 Mil-
lionen Franken (plus 2,6 Prozent).

Der Jahresgewinn beträgt 5,52 Mil-
lionen Franken, was einer Steigerung
von 0,7 Prozent entspricht.

Vorbereitung auf Eigenständigkeit
Die Clientis Zürcher Regionalbank
verzichtet ab dem 1. Januar 2020 auf
die Zugehörigkeit zur Clientis-Gruppe.
Die Bank wird rascher und direkter
auf ändernde Kunden- und Markt-
anforderungen reagieren können.
Künftig können Kundinnen und Kun-
den eine noch grössere Vielfalt von
physischen und digitalen Möglichkei-
ten nutzen. 2019 stehen die Vorberei-
tungen für die geplante Eigenständig-
keit im Fokus. Schritt für Schritt will
die Regionalbank ihre neue Vision
«Wir begeistern mit persönlichem,
modernem Banking» umsetzen. (pr.)

Grösste Zürcher Regionalbank mit mehr Gewinn
Das Kundengeschäft der
Clientis Zürcher Regional-
bank Genossenschaft ist
2018 gewachsen. Die Bank
erzielte einen Jahresgewinn
von 5,52 Millionen Franken.

Die Clientis Zürcher Regionalbank ist mit 12
Filialen im Zürcher Oberland, am rechten
Zürichseeufer und in der Stadt Zürich prä-
sent. Die Bank ist sicher und solid, sie ver-
fügt über eine gesunde Eigenkapitalbasis.

Publireportage

Auf einer kleinen griechischen Insel
will die 20-jährige Sophie heiraten.
Am Vorabend ihrer Hochzeit will sie
endlich die Identität ihres Vaters auf-
klären. Im Tagebuch ihrer Mutter
Donna finden sich Hinweise auf drei
Liebhaber. Auf Einladung der Tochter
treffen diese sich nach 21 Jahren
wieder. Das Chaos wird perfekt, als
auch noch Donnas beste Jugend-
freundinnen anreisen. Die Vergan-
genheit wird zur Gegenwart und der
Verwirrung sind keine Grenzen ge-
setzt.

Autorin Catherine Johnson und
Produzentin Judy Craymer haben die
grössten Hits der ABBA-Ära auf
überraschende Weise in einen neuen
inhaltlichen Zusammenhang ge-
bracht, der das Geschehen voran-
treibt und gleichzeitig kommentiert.
Das Geheimnis des Erfolges liegt in
der totalen Einbeziehung des Publi-
kums, das sich selbst in der Hand-
lung und den Liedern wiederfindet.

«Mamma Mia» ist zurück
Vom 12. bis 31. März wird
im Theater 11 das Erfolgs-
musical Mamma Mia aufge-
führt. Es gastiert in der
deutschsprachigen Original-
version unter anderem mit
den ABBA-Ohrwürmer wie
«Dancing Queen».

Die beliebten und bekannten ABBA-Hits sind Teil von «Mamma Mia». zvg.

Mamma Mia, 12.–31. März, Theater 11
Zürich, www.ticketcorner.ch.

Die Lokalinfo verlost 3 × 2 Tickets
für den 12. März in Zürich. Schi-
cken Sie bis 8. März 2019 ein
E-Mail mit Ihrem Namen und
dem Betreff «Mamma Mia» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Bei der Strassenlärmsanierung wird
Tempo 30 kontrovers diskutiert und
ist Gegenstand zahlreicher Rechtsmit-
telverfahren. Nun soll die Diskussion
mit einem Monitoring versachlicht
werden, wie Stadt und Kanton mittei-

len. Das Monitoring erfolgt auf neun
Strecken – sieben davon auf Strassen
von überkommunaler Bedeutung. Dies
sind zum Beispiel auf der Zweierstras-
se der Abschnitt zwischen Birmens-
dorfer- und Seebahnstrasse, die Rämi-/
Universitätsstrasse zwischen Gloria-
und Sonneggstrasse, die Regensdor-
ferstrasse zwischen Wieslergasse und
Limmattalstrasse und die Hofacker-
strasse zwischen Hegibachplatz und
Witikonerstrasse.

Stadträtin Karin Rykart erläutert:
«Auf diesen Strecken ist Tempo 30

verfügt, aber noch nicht signalisiert.»
Dass Tempo 30 den Lärmpegel redu-
ziere, darüber sei man sich einig. Das
habe auch das Bundesgericht bestä-
tigt. «Bei diesem Monitoring werden
weitere Faktoren angeschaut, wie
Ausweichverkehr, Reisezeit, öffentli-
cher Verkehr und Anzahl Fahrzeuge.
Dies soll die Diskussion versachli-
chen.» Automobilverbände wie der
ACS begrüssen das Monitoring, wären
aber gerne direkt involviert. Der VCS
weist zudem darauf hin, dass es sol-
che Studien bereits gibt. (pm.)

«Diskussion um Tempo 30 versachlichen»
Stadt und Kanton prüfen
die Wirkung von Tempo 30
in besonderen Verkehrs-
situationen auf neun
Strecken in der Stadt.

ANZEIGEN
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Letzten Sommer bin ich nach zwölf-
jähriger Tätigkeit als Vizepräsident
aus der Alters- und Gesundheitskom-
mission Küsnacht zurückgetreten. Es
war eine sehr interessante Tätigkeit,
bei der ich über die politischen Me-
chanismen viel lernen konnte. Höhe-
punkt war sicherlich der gelungene
Neubau des Alters- und Gesundheits-
zentrums Tägerhalde.

Anschliessend durfte ich das Prä-
sidium der Grünen Küsnacht über-
nehmen, zurzeit kandidiere ich für
den Kantonsrat.

Was beschäftigt uns Grüne in
Küsnacht und im Bezirk Meilen? Zum
einen das Insekten-, Vögel- und Bie-
nensterben. Es gibt bei uns rund 75
Prozent weniger Insekten als 1990,
als eine Folge davon sind die wich-
tigsten Vogelarten des Kulturlandes
um 30 Prozent zurückgegangen. Die
hauptsächlichen Gründe sind Pesti-
zideinsatz, Verbetonierung der Grün-
flächen sowie Lichtverschmutzung.
Die Politik interessiert sich bislang
viel zu wenig für diese Problematik.
Das wollen wir Grünen ändern – in
einer meiner nächsten Rubriken wer-
de ich darauf zurückkommen.

Ein anderes zentrales Thema ist
der Klimaschutz. Ich hoffe, es gelingt
uns in der Politik nach bald 30 Jah-
ren endlich, die erforderlichen Mehr-
heiten zu schaffen. Eine wichtige Rol-
le nehmen hierfür die regelmässigen
Schülerproteste ein. Ich halte den
friedlichen Einsatz vieler Schülerin-
nen und Schüler für unser Klima für
eindrücklich und begrüsse ihn sehr.

Weiter wird im Frühjahr die
«Gletscher-Initiative» lanciert. Bei
dieser Initiative war ich von Anfang
an mitbeteiligt. Das Ziel dieser eidge-
nössischen Verfassungsinitiative:

Kein Öl, kein Gas und keine Kohle bis
zum Jahr 2050. Die Verwendung die-
ser Energieträger ist ab sofort linear
zu vermindern. Was allenfalls revolu-
tionär tönen mag, ist nichts anderes
als die Umsetzung des Pariser Klima-
abkommens, das von der Schweiz ra-
tifiziert worden ist. Darin haben sich
die Staaten verpflichtet, die haupt-
sächlich vom Menschen verursachte
Klimaerwärmung auf deutlich unter
2 Grad, wenn möglich auf 1,5 Grad
Celsius zu beschränken.

Die Klimathematik reicht selbst-
verständlich über die Gemeindegren-
zen hinaus. Ein idealer Rahmen für
konkrete Klima-Lösungen ist die Be-
zirksebene. Aus diesem Grund bera-
ten wir Grünen zurzeit, wie sich eine
«Energieregion Pfannenstiel» initiie-
ren lässt. Ziel muss es sein, im Bezirk
Meilen so weit als möglich energieau-
tark zu werden, das heisst, die erfor-
derlichen Energien inklusive Energie-
effizienz soweit möglich und sinnvoll
im Bezirk selber zu produzieren. Es

gibt bereits erfolgreiche Vorbilder: In
unserem Kanton die Energieregion
Knonaueramt, im Kanton Bern die
Energieregion Emmental sowie die
Energieregion Goms im Wallis. Alle
Energieregionen fördern die nachhal-
tige, dezentrale und einheimische
Energieproduktion inklusive Verbes-
serung der Energieeffizienz.

Damit schaffen sie neue regionale
Arbeitsplätze, erhöhen die regionale
Wertschöpfung, reduzieren die Aus-
landabhängigkeit und erschliessen
dadurch neue Einkommensquellen
für die Gemeinden und die Bevölke-
rung. Die Energieregion Knonauer-
amt beispielsweise hat das Ziel, den
gesamten Wärmebedarf und mindes-
tens 20 Prozent des Strombedarfs im
Bezirk mittels erneuerbaren Ener-
gien zu produzieren. Mittels Markt-
analyse wären die Ziele für eine
«Energieregion Pfannenstiel» festzu-
legen. Im Bezirk Knonaueramt sind
FDP-Vertreter führend am genannten
Projekt mitbeteiligt.

Wir Grünen gehen davon aus,
dass gerade auch im Bezirk Meilen
fortschrittliche bürgerliche und bäu-
erliche Vertreterinnen und Vertreter
zu finden sind, die Interesse und Tat-
kraft haben, ein solches Projekt par-
teiübergreifend und mit Einbezug
von Gemeindebehörden aufzugleisen
und eine starke Trägerschaft mit Pro-
jektleitung aufzubauen. Wir Grünen
werden Sie, liebe Leserin und lieber
Leser, auf dem Laufenden halten.

Jörg Stüdeli,

Präsident Grüne Küsnacht

AUS DER KÜSNACHTER POLITIK

Insektensterben, Schülerstreiks
und Energieregion

In der Rubrik «Aus der Küsnachter Poli-
tik» bekommen die Parteien abwechs-
lungsweise die Gelegenheit, einen Bericht
zu erfassen. Die Schreibenden äussern ih-
re persönliche Meinung.

«Ich halte den
friedlichen Einsatz unserer
Schülerinnen und Schüler

für unser Klima
für eindrücklich.»

Am Dienstag, 19. März, referiert Ju-
dith Barben, Lehrerin, Psychologin
und Buchautorin, im Gasthof zum Lö-
wen in Meilen kritisch über die aktu-
elle Entwicklung unserer Volksschule.
Barben ist eine profunde Kennerin
der radikalen Schulreformen der letz-
ten Jahre, die nun mit dem Lehrplan
21 zementiert werden sollen. In jah-
relanger Forschung ist sie der Frage
nachgegangen, was hinter diesen
Veränderungen steckt, wer davon
profitiert und welche Auswirkungen
sie auf unsere Schulkinder haben.

Sie ist überzeugt: Mit dem Lehr-
plan 21 halten folgenschwere Ände-
rungen in unserer Schule Einzug, die
vor allem mittleren und schwächeren
Schülerinnen und Schülern Probleme
bereiten. Die Kinder werden zuneh-
mend sich selber überlassen. Eltern
und Grosseltern sind immer häufiger
gezwungen, den Kindern und Ju-
gendlichen bei den Hausaufgaben zu
helfen, weil sie den Stoff in der Schu-
le oft nicht mehr gründlich lernen.
Psychosomatische Störungen häufen
sich. Die Volksschule verliert ver-
mehrt Schülerinnen und Schüler an
teure Privatschulen.

Die einschneidenden Schulrefor-
men wurden beschlossen, ohne dass
Eltern und Lehrpersonen sich dazu
äussern konnten. Wer sich mit dieser
Problematik auseinandersetzen
möchte, kann sich am Dienstag, 19.
März, informieren. Der Anlass mit
dem Referat von Judith Barben findet
um 19.30 Uhr im Foyer des «Löwen»
in Meilen statt – mit anschliessender
Diskussion. (e.)

Umstrittener Lehrplan
21 beschäftigt Eltern

Der Frühling naht, auch wenn der Wind und die Kälte diese Woche einen
kurzen Rückfall hatten. Zuvor häuften sich die spektakulären Sonnen-
untergänge (im Bild: Küsnacht mit Blick über den Zürichsee zur Albis-
kette). Grund für das Abendrot ist, dass Wolken und Sonne zurzeit die
optimalen Voraussetzungen dafür bieten, wie es in einem Bericht im «20
Minuten» heisst. Im Herbst scheint die Sonne flacher. Gleichzeitig errei-

chen uns abends zurzeit viele Wolken vom Westen. «Da die Sonne beim
Untergehen diese Wolken anstrahlt, kommt es zum intensiven Abend-
rot», so ein Wetterspezialist. Die tiefliegende Sonne breche zudem das
Licht anders. Die rote Farbe wird gestreut, sodass verschiedene Farb-
nuancen entstehen. Dieses Phänomen ist also nicht jahreszeitabhängig,
sondern abhängig von der richtigen Konstellation. (ks.)

 Foto: Annemarie Schmidt-Pfister

Hoffnung auf weitere Abendrote über dem Zürichsee

Die Küsnachter Kunstschaffenden
für die Teilnahme an der «stäfART
2019» sind bestimmt. Dies sind: Ue-
li Bär, Susi Bleuler, Vreni Camen-
zind, Cornelia Vera Maria Fröhlich,
«Haruko» Hans Rudolph Schweizer
und Arian Zeller. Wie es auf der Ge-
meindehomepage heisst, dürfen
sechs Künstlerinnen und Künstler
aus Küsnacht als Gäste mit ihren
Werken vertreten sein. Ende 2018
lud die Kulturkommission Küsnacht
die ansässigen Kunstschaffenden
ein, sich mit Referenzwerken um
eine Teilnahme zu bewerben. Die
Jury bestand aus amtierenden oder
ehemaligen Mitgliedern der Kultur-
kommission: Christian Stern (Land-
schaftsarchitekt), Hans-Peter Fehr
(Bauingenieur) und Rebecca Gericke
(Kunsthistorikerin). Sie hatte aus
23 eingereichten Bewerbungen eine
Auswahl zu treffen.

Die Dossiers hätten durchwegs
eine hohe künstlerische Qualität ge-
zeigt, heisst es weiter, und es konnte
aus einer reichen Fülle ausgesucht
werden. Die Entscheidung sei aber
auch entsprechend schwergefallen.
Neben bekannten hätten sich auch
bisher im lokalen Kulturleben weni-
ger präsente Kunstschaffende bewor-
ben. Bei der Beurteilung waren für
die Jury folgende Fragen wegleitend:
Zeigt das Œuvre eines Künstlers aus-
reichend Strahlkraft, um einen gan-
zen Ausstellungsraum auszufüllen?
Ist eine Linie in den Werkreihen er-
kennbar? Zudem sollten unterschied-
liche Medien (Malerei, Plastik, Foto-
grafie usw.) sowie verschiedene Aus-
drucksarten, Stilmittel und Motive
zum Zuge kommen, sodass sich ins-
gesamt eine lebendige Gesamtschau
ergibt. Das Hauptkriterium war aber,
dass die Werke einen überzeugen-
den, hohen künstlerischen Anspruch
zeigen. Die «stäfART 2019» findet
vom 1. bis 3. November statt. (ks.)

Kunstschaffende für
«stäfART» bestimmt

Vandalen haben in der Nacht auf
Sonntag in Erlenbach mehrere
Sachbeschädigungen begangen und
dabei einen Sachschaden von meh-
reren zehntausend Franken ange-
richtet. Kurz vor 8 Uhr ging die
Meldung einer Sachbeschädigung
an einer Verkehrseinrichtung an
der Forchstrasse ein. Die anschlies-
senden Ermittlungen durch die
Kantonspolizei Zürich zeigten, dass
eine zurzeit unbekannte Gruppe
durch Erlenbach gezogen war. Da-
bei haben die Täter mehrere Mau-
ern, Bushaltestellen, Verkehrstafeln
sowie Stromverteilerkästen mit Far-
be versprayt oder mit Aufklebern
versehen. Die Spur der Verwüstun-
gen betrifft die Forch-, Föhren-,
Glärnisch-, Rüti- und Neue Kap-
pelistrasse sowie Im Bruppach. Der
angerichtete Sachschaden beläuft
sich auf mehreren zehntausend
Franken.

Personen, die Angaben zum
Vandalenakt vom vergangenen Wo-
chenende machen können, werden
gebeten, sich mit der Kantonspoli-
zei Zürich, Polizeiposten Küsnacht,
Telefon 044 247 22 11, in Verbin-
dung zu setzen. (ks.)

Vandalen in
Erlenbach unterwegs
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Zunächst empfing das Team von
Headcoach Trésor Quidome am ver-
gangenen Samstag in der National-
liga B den Tabellensechsten Meyrin
Basket. Am Sonntag stand der Trai-
ner dann selbst mit auf dem Feld, als
der Gegner im Viertelfinal des Pro
Basket Classics Cup dann Erstligist
Swiss Central Basket hiess.

In der Nationalliga B starteten die
Wallabies zwar verhalten, blieben
dann aber stets auf Tuchfühlung und
beendeten das erste Viertel mit
18:21. Dies sollte in der Folge zu-
nächst so bleiben, bis in den letzten
viereinhalb Minuten vor der Halbzeit-
pause Fehlwürfe und Ballverluste auf
Seiten der Gastgeber zu einem 14:0-
Run der Genfer führten und diesen
eine 48:29-Führung bescherten.

Dem Rückstand hinterhergerannt
Nach dem Seitenwechsel gelang es
dem Liganeuling vom Zürichsee zwar,
den zweiten Spielabschnitt offen zu
gestalten, jedoch rannten die Walla-
bies diesem Rückstand bis zum Ende
hinterher. Auch ein überragender
Even Skjellaug und ein gut aufgelegter
Ryan Muhr konnten die Niederlage
nicht verhindern, sodass sich einmal
mehr die ausgeglichener und tiefer

besetzte Mannschaft durchsetzte und
die Punkte aus der Allmendli-Halle
mitnahm. Am kommenden Samstag

empfangen die Wallabies die U23 der
Académie Fribourg. Das Spiel beginnt
um 16.30 Uhr auf dem Allmendli in

Erlenbach. Schon am folgenden Nach-
mittag stand mit dem Viertelfinal des
Pro Basket Classics Cup die nächste

Partie auf dem Programm. Die Gold-
coast Wallabies empfingen das Team
von Swiss Central Basket aus der Nati-
onalliga A und traten mit einer ge-
mischten Mannschaft aus National-
liga-B- und Herren-II-Akteuren an.

Trotz des Klassenunterschieds
konnte das von André Beetschen ge-
coachte Team die Neuauflage des
letztjährigen Finals über weite Stre-
cken offen gestalten und hatte seinen
berechtigten Anteil an einem ab-
wechslungsreichen und unterhalt-
samen Spiel. Vor allem Even Skjellaug,
Vincent Nojip und Yuanta Holland
zeigten dabei auf Seiten der Hausher-
ren eine starke Vorstellung. Erst im
letzten Viertel machte der Erstligist
aus Luzern dank seiner Athletik und
Treffsicherheit den Sieg und damit
den Halbfinaleinzug klar. (e.)

Nationalliga B
BCKE Goldcoast Wallabies – Meyrin Basket
64:87 (29:48)
Allmendli, Erlenbach, 70 Zuschauer. SR Vi-
talini/Berset
BCKE Goldcoast Wallabies: Vranic (11), Jan-
jetovic (6), Skjellaug (23), Kljajic (8), Muhr
(11), Lima de Sousa (1), Palatsidis (3), Fern-
andez (1), Nikolopoulos-Nicols, Stadler, Hert-
weck.

Goldcoast Wallabies – Swiss Central Basket
67:84 (32:35)
Allmendli, Erlenbach, 80 Zuschauer, SR
Hjartarson/Schaudt/Galliano
BCKE Goldcoast Wallabies: Skjellaug (24),
Nojip (18), Holland (11), Vranic (8), Quidome
(4), Kljajic (2), Lima de Sousa, Beetschen,
Janjetovic, Palatsidis, Fernandez.

Goldcoast Wallabies mit Licht und Schatten
Ein Doppelspieltag stand
für die Basketballer der
Goldcoast Wallabies auf
dem Programm.

Ilija Vranic (mit Ball), neben Topskorer Even Skjellaug (11) und Nachwuchstalent Ryan Muhr (7). F: zvg.

Marcio De Araujo, Ihr Heimatland ist Portu-

gal. Wie spricht man Ihren Familiennamen

korrekt aus und seit wann sind Sie in der

Schweiz ?

Unser Namen wird «Dearuscho» ausge-
sprochen. Meine Eltern und meine beiden
Brüder sind im Sommer 1991 aus Braga,
dem nördlichen Portugal, in die Schweiz
gezogen.

Wie sind Sie zum FC Küsnacht gekommen?

Ich bin durch Empfehlung meiner Mit-
schüler in den Vereinsfussball eingetreten.
Zudem war es auch eine willkommene
Gelegenheit, meine Deutschkenntnisse zu
verbessern. Ab den C-Junioren habe ich
die gesamte Juniorenabteilung durchlau-
fen. Ab Ende der 1990er-Jahre gehörte ich
dem Kader der ersten Mannschaft an und
verblieb dort bis zum Aufstieg in die inter-
regionale 2. Liga. Danach wechselte ich für
zwei Saisons zu Benfica Zürich. Kurz nach
meiner Rückkehr zum FC Küsnacht über-
nahm ich das «Zwei» als Spielertrainer
und schaffte 2005/06 den Aufstieg in die
3. Liga.

Welches waren positive, und wenn überhaupt,

negative Erfahrungen in Ihrer Spieler- und

Trainerlaufbahn ?

Negativ für mich persönlich war sicher die
Verweigerung meines Diploms seitens des
Fussballverbands Region Zürich, kurz
FVRZ genannt, weil ich im geprüften
Zwölf-Minuten-Lauf die geforderte Zeit
nicht erreichte. Es überwiegen aber natür-
lich die positiven Erlebnisse: Die diversen
Aufstiege, aber hauptsächlich die überregi-
onalen Reisen an die Auswärtsspiele mit
den B-Junioren unter dem damaligen Trai-
ner Martin Schneider.

Wie beurteilen Sie die Zukunftsaussichten des

FC Küsnacht ?

Ich beantworte diese Frage aus rein sport-
licher Sicht. Da wird der Ligaerhalt der
ersten Mannschaft doch einen entschei-
denden Faktor darstellen. Ein weiterer
Abstieg dürfte einen zusätzlichen Aderlass
zur Folge haben. Obwohl Potenzial bei den
Jungen vorhanden ist, sind diese für den
Aktivbereich noch nicht gerüstet. Wir
haben ja in der Winterpause eine Aktiv-
mannschaft aus dem Meisterschaftsbetrieb
zurückgezogen. Dadurch sind die Kader in
den verbleibenden Teams momentan eher
überdotiert und es wird der Trainerstaff
gefordert sein, alle Spieler bei Laune zu
halten. Was mich persönlich beschäftigt ist
die grassierende Playstationsucht, nicht
nur jene unserer jungen Fussballer.

An welches Ereignis im FC Küsnacht können

Sie sich am ehesten erinnern?

Als herausragende Erinnerung aus Ver-
einssicht werte ich den Aufstieg in die
1. Liga mit der 100-Jahr-Feier.

Welches sind Ihre sportlichen Ziele für die

nähere Zukunft ?

Da ist mir eine gute Zusammenarbeit mit
dem neuen Trainer Samuel Wiedemann
sehr wichtig. Dies war auch eine Voraus-
setzung, das Amt als Assistenztrainer an-
zunehmen. Ich bin nicht bereit, nur als
«Hütchensteller» präsent zu sein. Mittel-
fristig sehe ich es auch als Aufgabe, einen
Teil der mittlerweile 28 Fotecospieler zu
motivieren, nach ihrer externen Ausbil-
dung bei den Grossclubs in unseren Verein
zurückzukehren.

Wie sehen Ihre privaten Pläne aus ?

Priorität hat eindeutig meine Gesundheit.
Ich musste in den letzten Jahren einige
Rückschläge in Kauf nehmen.

Marcio De Araujo war bis letzten Sommer Assis-
tenztrainer der 1. Mannschaft unter Cheftrainer
Rainer Bieli. Im Herbst wechselte er zur
3. Mannschaft, die aus dem Meisterschaftsbe-
trieb zurückgezogen wurde. Die 1. Mannschaft
spielt seit 2019 unter dem neuen Trainer Samu-
el Wiedemann; De Araujo rückte als Assistenz-
trainer nach. Er ist verheiratet und hat zwei
Kinder. Beruflich ist er im Verkauf tätig.

«Ligaerhalt ist entscheidend»
Zum baldigen Auftakt der Fuss-
ballsaison hat der 40-jährige
Assistenztrainer des FC Küs-
nacht, Marcio De Araujo, Fragen
zu seiner Heimat und zu seinen
Ambitionen für die Junioren
des FC Küsnacht verraten.

Marcel von Allmen

«Die grassierende
Playstationsucht

beschäftigt mich.»

Marcio De Araujo

Über 40 Mannschaften hatten sich an
den 13 schweizweit ausgetragenen
Qualifikationsturnieren für den Final
in der modernisierten St.-Jakobs-Halle
selektioniert. Am vergangenen Wo-
chenende spielten sie um den Sieg in
der jeweiligen Kategorie. Die von Bra-
him Najid, Marcio de Araujo und Felix
Helmrich trainierten E-Junioren aus
Küsnacht waren am Samstag am
Start. Trotz grosser Nervosität fand
die Mannschaft gut ins Turnier, ge-
wann die Gruppenspiele souverän und
qualifizierte sich somit als eines von
zwei Teams der Gruppe für die Ach-
telfinals. Den Achtelfinal gegen die
Footrebels gewann sie und war somit
garantiert unter den besten acht. Im
Viertelfinal verloren die ambitionier-
ten E-Junioren aber gegen den FC
Tägerwilen knapp mit 2:3.

Auch D-Junioren bis Achtelfinal
Die D-Junioren von Riccardo Castro-
villi waren am Sonntag im Einsatz.
Die Küsnachter qualifizierten sich als
bester Gruppensieger mit zwölf Punk-
ten aus vier Spielen und einem Tor-

verhältnis von 20:2 äusserst sicher für
den Final. Im Sechzehntelfinal fegte
man dann den FC Frick 11:1 vom
Platz, bevor im Achtelfinal auch der
FC Lugano mit 3:1 bezwungen wurde.
Im Viertelfinal unterlag man dem un-
geschlagenen Turniersieger FC Biel im
Penaltyschiessen. Mit etwas Wett-
kampfglück wäre sicher auch bei den
D-Junioren ein noch grösserer Erfolg
möglich gewesen. Die zwei Küs-
nachter Mannschaften können mit
dem Vorstossen unter die besten acht
in diesem hoch dotierten Turnier zu-
frieden sein. Das Resultat ist eine Be-
lohnung für die gute und seriöse Ar-
beit der Trainer des FCK in der Junio-
renabteilung.

Seit letzter Woche sind die Junio-
ren nicht mehr in der Halle und berei-
ten sich auf dem Fallacher auf die
Frühlingsmeisterschaft vor. An drei
Wochenenden im März findet wieder
die FC Küsnacht Spring Classic statt,
die es den jungen Küsnachter Fuss-
ballspielern erlaubt, viel wichtige
Wettkampferfahrung für die Meister-
schaft zu sammeln. (e.)

FCK: Unter den besten Acht
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Seit mehr als zehn Jahren betreut
Private Office Zürich Kunden mit sei-
nen «Family Office Dienstleistungen»
mit Sitz im Zürcher Seefeld.

Zu den Haupttätigkeiten im Be-
reich Privatsekretariat gehören die
effiziente Erledigung der täglich an-
fallenden administrativen Aufgaben,
die reibungslose Abwicklung von
Zahlungsaufträgen sowie die entspre-
chende Ablage und Aufbereitung der
relevanten Unterlagen für die Buch-

haltung und Steuererklärung. Als
Vertrauensperson für ihre Kunden
tätigen die Mitarbeiter von Private
Office Zürich Abklärungen mit Behör-
den, sorgen für eine optimale Betreu-
ung und Verwaltung von Liegenschaf-
ten, begleiten Um- und Neubaupro-
jekte und übernehmen die Rekrutie-
rung sowie das Management von
Hauspersonal.

Ergänzend profitieren Kundinnen
und Kunden von massgeschneiderten

IT-Sicherheitsdienstleistungen hin-
sichtlich der Dokumentenablage und
Kommunikation, verlässlichem IT-
Support und der Evaluation sowie
Betreuung von Alarm- und Gefahren-
meldeanlagen. Mit diesem Rundum-
Service unterstützt und entlastet Pri-
vate Office Zürich seine Kunden als
zuverlässiger engagierter Partner be-
darfsorientiert und flexibel. (e.)

Private Office Zürich – das vollumfängliche
Privatsekretariat aus der Region

«Making life simple» – mit seinem vielfältigen Dienstleistungsangebot erleichtert Private Office Zürich
das Leben seiner Kunden. Foto: zvg.

www.private-office-zurich.ch

Publireportage

Ganz Europa erlebte einen teilweise
frühlingshaften Februar. Vor allem
die letzten drei Februarwochen
brachten ausgesprochen viel Sonnen-
schein und am Nachmittag jeweils
sehr milde Temperaturen im zwei-
stelligen Plusbereich. Mit dem Febru-
ar ging auch der seit dem 1. Dezem-
ber herrschende meteorologische
Winter 2018/19 zu Ende.

Der Winter startete stürmisch und
mild. Das erste Dezemberdrittel war
fest in der Hand einer stürmischen
Westströmung. Immer wieder wurde
sehr milde und niederschlagsreiche
Atlantikluft an die Alpen geführt. Zur
Monatsmitte wurde es mit wenig
Schnee und nachfolgender Bise erst-
mals winterlich kalt. Die Nachttem-
peraturen sanken auf unter –5 Grad,
und am Zürichberg wurden die ers-
ten Eistage mit ganztags Tempera-
turen unter dem Gefrierpunkt regis-
triert. Danach folgte das klassische
Weihnachtstauwetter mit Sturm, Regen
und erneut sehr milden Temperatu-
ren. Die Altjahreswoche brachte
dann ruhiges Hochdruckwetter mit
Hochnebel im Flachland. Zu Beginn
des neuen Jahres stellte die Strö-
mung von West auf Nord. So wurde

kalte und oft auch feuchte Polarluft in
die Schweiz gelenkt. Die Ursache
war eine anhaltende Konstellation
mit einem kräftigen Atlantikhoch und
einem Tief über Nord- und später
Nordosteuropa, sodass kalte Polarluft
von Norden her an die Schweiz
geführt wurde. Die Temperaturen
machten keine grossen Sprünge und
bewegten sich den ganzen Januar
über in einem ähnlichen Band mit
leichtem Frost in der Nacht (nur ver-
einzelt unter –5 Grad) und leichten
Plusgraden am Nachmittag (kaum
über +5 Grad).

Erst gegen Ende der ersten Feb-
ruarwoche wurde die blockierte Wet-
terlage von einer kurzen, aber kräfti-
gen Westströmung aufgelöst. In der
Folge baute sich das nächste kräftige
Hoch auf. Diesmal aber nicht über
dem Atlantik, sondern direkt über
Mitteleuropa. Danach verlagerte es
sich nur langsam nach Osten. Nun
konnte milde Luft aus dem Südwes-

ten herangeführt werden, welche
sich unter dem starken Hochdruck-
einfluss rasch abtrocknete und der
Schweiz das frühlingshafte Wetter bis
Ende Februar bescherte.

Der Flachlandwinter 2018/19
dauerte also eigentlich nur einen Mo-
nat, denn nur der Januar war wirk-
lich winterlich.

Sehr wenig Eistage
So richtig kalt wurde der Flachland-
winter aber auch im Januar nie. In
Zürich lag das winterliche Minimum
über –7 Grad. Insgesamt fiel der Ja-
nuar nur wenige Zehntelgrad zu kalt
aus, verglichen mit der Referenzperi-
ode 1981–2010. Dezember und Fe-
bruar waren beide durchschnittlich
rund zwei Grad milder als von der
Referenzperiode vorgeschrieben. An-
ders als in den beiden Vorjahren ging
der Winter 2018/19 ganz ohne eisig-
kalten Monat über die Bühne. Insge-
samt war der Winter mehr als ein

Grad übertemperiert und gehört zu
den zwanzig wärmsten seit Messbe-
ginn 1864. Letztmals deutlich milder
war der Winter 2015/16. Dass der
Winter 2018/19 deutlich zu warm
ausfiel, spiegelt sich auch an der An-
zahl Eistage wider. Der zu Ende ge-
gangene Winter zählt in Zürich ledig-
lich acht Eistage mit Temperaturen
ganztags unter dem Gefrierpunkt.
Einzig in der zweiten Januarhälfte
reihten sich maximal drei Eistage an-
einander. Es war die längste Periode
mit Dauerfrost. In einem normalen
Winter der Periode 1981–2010 sind
pro Winter bis zu 22 Eistage zu er-
warten.

Perfektes Wintersportwetter
Obschon Schnee im Flachland auch
dieses Jahr Mangelware war, gab es
in den Bergen vor allem im Dezem-
ber und Januar tonnenweise Neu-
schnee. Der Dezember brachte auch
in Zürich doppelt so viel Niederschlag

wie üblicherweise. Am Alpennord-
hang war der Überschuss teilweise
noch ausgeprägter. Dank den sonni-
gen Feiertagen und dem sehr sonni-
gen Februar herrschte in Kombinati-
on mit dem vielen Schnee perfektes
Wintersportwetter. Nachdem sich der
Dezember grau zeigte, schien die
Sonne bereits im Januar erwartungs-
gemäss.

Im Februar schob sich nur selten
eine Wolke oder Nebel vor die Sonne,
sodass sich die Sonnenstunden auf
rund das Doppelte der sonst üblichen
Dauer summierten. Der Februar
2019 war in Zürich praktisch so son-
nig wie ein normaler April.

Der Frühling kann kommen
Obwohl der Februar ganz klar zum
meteorologischen Winter gehört,
stellte das Wetter schon frühzeitig auf
Frühling um. Der am 1. März gestar-
tete meteorologische Frühling ist
aber keineswegs vor Winterrückfäl-
len gefeit. Praktisch jedes Jahr sor-
gen winterliche Grüsse bis weit in
den Frühling hinein für Ärger und
Kopfschütteln. Letztes Jahr ereignete
sich der letzte Wintergruss Mitte
März. Danach war Schluss mit Win-
terwetter. In den beiden Jahren zuvor
grüsste der Winter letztmals Ende
April. 2014 und 2015 ereigneten sich
empfindliche Kälterückfälle im Mai.
2013 gilt sogar als Jahr ohne Früh-
ling. Damals war der März durchweg
winterlich, der April war nur mässig
erheiternd und dann folgte ein ausge-
sprochen nasser und kalter Mai. Der
Frühling 2019 knüpft erstmals an die
Vorleistungen des Februars an. Mal
schauen, ob der Winter später noch-
mals mitmischen wird.

Wirklicher Winter fand heuer nur im Januar statt
Der Winter 2018/19 gehört
in Zürich zu den zwanzig
wärmsten seit Messbeginn
1864. Nur im Januar war
es wirklich winterlich.
Die Schneemassen in
den Bergen und der sehr
sonnige Februar sorgten
dennoch für perfektes
Wintersportwetter.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Ein Februar so sonnig wie ein April. Zusammen mit dem vielen Schnee aus dem Dezember und Januar herrsch-
te in den Bergen perfektes Wintersportwetter, wie hier im Appenzellerland. Foto: Gerhard Stalder

Bevor die Wanderung beginnt, gibt es
einen Besuch der barocken Kloster-
kirche. Dann gehts kurz rheinauf-
wärts bis zum Kraftwerk, wo die
Rheinschlaufe gequert wird. Nun
gehts rheinabwärts und in zirka ein-
einhalb Stunden nach Ellikon am
Rhein. Nach einer kleinen Pause im
Gasthof (freiwillig) wandert man wei-
ter bis Thurauen und weiter durch
das Kulturland des Flaacherfeldes
nach Flaach. Wanderzeit: zirka drei
Stunden, keine wesentlichen Steigun-
gen. Billett: Wohnort–Rheinau Unter-
stadt, retour ab Flaach. Anmeldung
bis Donnerstag, 7. März, an Ursula
Heiniger, wenn möglich über E-Mail
ursula.heiniger@swissonline.ch oder
unter Telefon 044 451 21 24. (e.)

Wanderung nach Flaach

Die Spielzeugbörse des Frauenver-
eins Zumikon verkauft gebrauchte
Spielsachen für Kinder bis ins Teen-
ageralter. Auch nimmt der Verein
gerne Spielsachen zum Verkauf an.
Sie müssen allerdings sauber, voll-
ständig und mit Anleitung oder In-
haltsverzeichnis sein. Die Börse steht
ein für Recycling, nicht alles soll weg-
geworfen werden, sobald es nicht
mehr gefällt oder nicht mehr alters-
gemäss ist.

Die Börse ist im Zumiker Treff zu
Hause, im Dorfzentrum Zumikon,
gleich bei der Haltestelle Bus 919.
Kontakt: Theres Reinauer unter Tele-
fon 044 918 09 54. Erreichbar ist die
Börse auch unter E-Mail kon-
takt@spielzeug-zumikon.ch oder
www.spielzeug-zumikon.ch. (e.)

Spielzeugbörse offen

Öffnungszeiten: Dienstag, 14 bis 17 Uhr.
Donnerstag, 9 bis 12 Uhr. Jeder zweite
und letzte Samstag im Monat von 10 bis
14 Uhr (in den Schulferien geschlossen).
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Darf Zürich 2024 ein Radsportfest or-
ganisieren? Werden dann via Fernse-
hen «Züri»-Bilder in weltweit 300 Mil-
lionen Stuben übertragen? Morgen
Freitag holen Vertreter von Swiss
Cycling das Bewerbungsdossier im
Zürcher Stadthaus ab. Entschieden
wird am Mittagabend, 13. März. Ent-
schieden darum, weil auch die Stadt
Bern in fünf Jahren die Rad-WM
durchführen möchte. Was spricht für
Zürich, was für Bern?

Die Tradition
Für Nostalgiker ist klar. Zürich hat
die Rad-WM schon dreimal organi-
siert. Dumm nur, dass dies ewig zu-
rückliegt (1923, 1929 und 1946).
Auch die Taten unserer Radgrössen
Ferdy Kübler und Hugo Koblet liegen
schon Jahrzehnte zurück. Bern hin-
gegen hat – vor allem dank dem
jüngst verstorbenen ehemaligen
Stadtpräsidenten Alexander Tschäp-
pät – Grosses geleistet für den Rad-
sport in den letzten Jahren. Bern hat
so in der Romandie und in Frank-
reich einen besseren Namen als Zü-
rich. Und: Die Schweizer Rad-Stras-
sen-Weltmeister der letzten 20 Jahre
stammen beide aus Bern: Fabian

Cancellara und Marc Hirschi in der
Kategorie U23. Ein erster Punkt für
Bern.

Zürich 0 Punkte, Bern 1 Punkt

Die Strecke
Sicher ist, dass in Zürich das Ziel der
Strassenrennen beim Sechseläuten-
platz sein wird. Zudem wird wohl der
Start der Zeitfahr-Kategorien in der
traditionsreichen offenen Rennbahn
erfolgen. Im Gegensatz zum Berner
Dossier sind die genauen Strecken je-
doch noch nicht öffentlich. Integriert
werden sollen dem Vernehmen nach
Klassiker wie der Regensberger oder
der Pfannenstil. Bern kann auf jüngste
Erfahrungen aus der Organisation von
Etappen der Tour de Suisse und der
Tour de France. Aber: In Bern würden
Start und Ziel in ein Aussenquartier,
vors Fussballstadion Stade de Suisse,
verbannt. Ausgleich für Zürich.

Zürich 1 Punkt, Bern 1 Punkt.

Die Finanzen
«Zürich klotzt, Bern präsentiert eine
Kandidatur der Herzen», sagt Berns
Exekutivmitglied Reto Nause. Tatsäch-
lich ist der Beitrag der Stadt Zürich mit
gegen 8 Millionen Franken doppelt so
hoch wie jener von Bern. Dazu kom-
men zumindest in Zürich in Aussicht
gestellte Millionenbeträge des Kantons.
In Bern ist seitens der Verwaltung gar
ein Defizit budgetiert. Für den Verband
Swiss Cycling, der selber nicht im Geld
schwimmt, wohl kein gutes Omen. Ein
weiterer Punkt für Zürich.

Zürich 2 Punkte, Bern 1 Punkte

Die politische Unterstützung
Der Gemeinderat von Zürich hat das
Anliegen des Stadtrats (Kredit 7,85
Millionen Franken) ohne Gegenstimme

gutgeheissen. Zudem hat es im Stadt-
rat einige erklärte Velofans, Finanzvor-
steher Daniel Leupi (ehemals Präsident
Pro Velo, Mitbegründer des SlowUp
Zürichsee), André Odermatt (mehr der
Velo-Tüüreler), Karin Rykart sowie
Corine Mauch (E-Bike-Fraktion). Im
Berner Parlament war der Gegenwind
spürbarer, es gab 9 Nein-Stimmen, 3
Enthaltungen und 51 Ja-Stimmen. Eu-
phorie sieht anders aus. Zürich legt
weiter vor.

Zürich 3 Punkte, Bern 1 Punkt

Das Rahmenprogramm
Beide Städte rühmen sich, ein grosses
Rahmenprogramm mit Volksfestcha-
rakter, Velorennen für Jung und Alt
und nachhaltiger Veloförderung auf die
Beine zu stellen. Im Gegensatz zu Bern
ist in Zürich aber eine Übersättigung
spürbar, wenn es um Grossevents geht.
Punkt für Bern.

Zürich 3 Punkte, Bern 2 Punkte

Die Ausstrahlung
Bern ist die Hauptstadt der Schweiz,
wirtschaftlich und kulturell wird aber
in Zürich die Musik gemacht. Hier sind
die nationalen Medien zu Hause, auch
der «Blick», ein traditionell dem Rad-
sport zugewandtes Medium. Zum
«Blick» und zum Verlagshaus Ringier
gehört auch die Firma Infront, welche
die Tour de Suisse vermarktet – und
Radprofi Stephan Küng (siehe auch
Stichwort Lobbying). Für Fans ist die
internationale Anbindung, auch dank
dem Flughafen Kloten, ein Pluspunkt.
Und ein Punkt für Zürich.

Zürich 4 Punkte, Bern 2 Punkte

Die Geografietaktik
Die norditalienische Stadt Vicenza hat
Forfait gegeben für die Organisation

der Rad-WM 2020. Nun findet die
Rad-WM 2020 in Martigny im Wallis
statt. Martigny liegt nicht weit entfernt
vom Hauptsitz des Weltradsportver-
bendes UCI in Aigle. So würde es aus
Marketingsicht Sinn machen, dass die
Rad-WM 2024 in der Deutschschweiz
stattfinden würde. Bern liegt ja an der
Sprachgrenze, im Gegensatz zu Zürich.
Ein weiterer Punkt für Zürich..

Zürich 5 Punkte, Bern 2 Punkte

Das Lobbying
Zürich rühmt sich, die Strecke nach ei-
nem allfälligen Ja von Swiss Cycling
nächsten Mittwoch mit hochkarätigen
Experten festzulegen. Es sind dies der
ehemalige Generaldirektor der Tour de
Suisse, Oliver Senn, David Loosli (Co-
Leiter Tour de Suisse), Radprofi Ste-
phan Küng und Thomas Peter von
Swiss Cycling. Das tönt verheissungs-
voll. Doch Swiss Cycling mit Sitz in
Grenchen ist traditionell nach Bern
und in die Romandie ausgerichtet. Zu-
dem wird sich Radstar Fabian Cancel-
lara für Bern starkmachen. Und: Als es
etwa um die Rettung der Züri Metzgete
im Jahr 2014 ging, hörte man von
Swiss Cycling nichts. Bern bekommt
einen Punkt, holt auf.

Zürich 5 Punkte, Bern 3 Punkte

Die Projektleitung
In Zürich ist die Projektleitung Chefsa-
che. Im Departement von Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch wird eine Stelle
als Projektleiter und eine Assistenzstel-
le geschaffen. In Bern soll Frank Hofer
in Mandatsbasis das Zepter überneh-
men. Hofer ist bei Swiss Cycling ein al-
ter Bekannter. Er war von 2003 bis
2005 Präsident des Verbandes, drang
mit seinen Ideen und Statutenände-
rungen nicht durch, zu einer Zeit, als

Swiss Cycling rote Zahlen schrieb. Dar-
aufhin gab Hofer seinen Rücktritt.
Noch ein Punkt für Bern.

Zürich 5 Punkte, Bern 4 Punkte

Die Langzeitwirkung
Zürich betont, dass man in Langzeit-
projekte investieren will, die das Velo-
fahren im Allgemeinen fördern. Dies
käme ohne Zweifel auch Swiss Cycling
zugute (besseres Ansehen, mehr Mit-
glieder). Man will zudem stark mit
Schweiz Tourismus zusammenarbei-
ten, das den Hauptsitz in Zürich hat.
Bern hat schon festgelegt, dass ab
2024 jedes Jahr ein Volksvelorennen
auf der WM-Strecke organisiert wird.
Dies bleibt in Zürich mit dem schwer-
fälligen Bewilligungsapparat und dem
Hickhack zwischen Stadt und Kanton
wohl Illusion. Dabei wäre die Rad-WM
ein willkommener Aufhänger, um den
SlowUp Zürichsee bis nach Zürich zu
führen. 2004 war die Strecke
Zürich–Rapperswil für Velos reserviert.
Es blieb bisher eine einmalige Aktion.
Je ein Punkt.

Zürich 6 Punkte, Bern 5 Punkte

Wer gewinnt? Es wird knapp
Zürich hat mit sechs Punkten gegen-
über Bern mit fünf Punkten leichte
Vorteile. Der siebenköpfige Vorstand
von Swiss Cycling wird am Mittwoch-
abend entscheiden. Es wird ein Kopf-
an-Kopf-Rennen geben, so viel ist klar.
Wird Oliver Senn das Zünglein an der
Waage spielen? Er sitzt im Vorstand –
und er ist im Expertenteam der Stadt
Zürich. So oder so werden die nächs-
ten Jahre Höhepunkt für den Radsport
bringen mit engem Schweizer Bezug.
Denn 2020 findet neben der Rad-WM
in Martigny auch die Rad-Quer-WM in
der Schweiz statt –  in Dübendorf.

Zürich steht bereit für die Rad-WM 2024
Nächsten Mittwoch ent-
scheidet der Vorstand des
Schweizerischen Radsport-
verbands Swiss Cycling, ob
Zürich den Zuschlag für die
Radweltmeisterschaft 2024
bekommt. Eine subjektive
Einschätzung.

Lorenz Steinmann

Zürich hat eine reiche Radsporttradition und hat schon dreimal die Rad-WM organisiert. Viele Jahre erfolgreich
wurde auch das Weltcuprennen Züri Metzgete (Foto) durchgeführt. Foto: Comet/ ETH-Archiv

Wenn Zürich den Zuschlag bekommt, ist das Ziel der Strassenrennen auf
dem Sechseläutenplatz, also in der City – im Gegensatz zu Bern. F.: mai.
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Handys und Tablets haben einen

grossen Vorteil: Sind sie mit dem In-

ternet verbunden, steht einem auf ei-

nen Schlag das ganze Netz als Infor-

mationsquelle zur Verfügung. Doch

wer hat die Zeit, mühselig das Web

nach Nachrichten zu durchforsten?

Applikationen – kurz Apps – erleich-

tern da den Alltag. Nicht nur «20 Mi-

nuten», der «Tagi» oder die «NZZ»

bieten Apps, um ihre Artikel mobil

lesen zu können. Auch die Zeitungen

der Lokalinfo sind für Smartphone

sowie iPad & Co. verfügbar. Wer also

einmal über die Quartiergrenzen hin-

ausschauen möchte, kann mit der Lo-

kalinfo-App, die im App-Store (iOS)

für iPhones und im Google Play-Store

für Android-Handys verfügbar ist,

unsere Quartier- und Lokalzeitungen

digital als sogenanntes E-Paper lesen.

Doch es geht auch ganz anders:

Die App Google News will beispiels-

weise die relevantesten Nachrichten

verschiedener Angebote liefern – und

kann das sogar dank dem eigenen

Nutzerverhalten auf Google-Plattfor-

men personalisieren.

Die beste News-App
Die Soziale-Nachrichten-App Flip-

board bietet Nachrichten in einem

Magazinformat und mischt Inhalte

von sozialen Medien und anderen

Websites, die eine Partnerschaft mit

Flipboard eingegangen sind. Wer

gerne verschiedene nationale und in-

ternationale Magazine und Zeitungen

liest, sollte zur App Blendle greifen.

Für kleines Geld können am Compu-

ter oder über iOS und Android ein-

zelne Artikel aus vielen verschiede-

nen Zeitungen abgerufen werden.

Mehrheitlich stehen im Online-Kiosk

deutschsprachige sowie niederländi-

sche Zeitungen und Zeitschriften zur

Auswahl, aber auch internationale

wie das «Time Magazine» oder «The

New York Times».

Die Verlage legen die Preise

selbst fest, in der Regel liegen sie

zwischen 15 Cent und 1.99 Euro.

Wer pro Ausgabe für Artikel mehr

ausgibt, als die gesamte Ausgabe

kosten würde, dem berechnet

«Blendle» nur den Preis für die ein-

zelne Ausgabe. Wem ein Artikel nicht

gefällt, kann sich sein Geld sogar

noch bis zu 24 Stunden nach dem

Kauf rückerstatten lassen. Einziger

Wermutstropfen: Aus der Schweiz

waren beim Test nur die «Neue Zür-

cher Zeitung», die «NZZ am Sonn-

tag» und das «NZZ Folio» sowie das

Magazin «Reportagen» dabei.

Diese Apps bringen News auf Smartphone und Tablet
Wer immer auf dem neus-
ten Stand sein will, hat
bei News-Apps die Qual
der Wahl. Während jedes
Medienhaus eine eigene
Lösung anbietet, gibt es
auch Software, die Artikel
aus verschiedenen Zeitun-
gen zusammenstellt.

Pascal Wiederkehr

Die App Blendle bietet eine Auswahl an Zeitungen und Magazinen. F: pw.

Blusen, Blusen, Blusen . . .
Unsere Liebe gehört den klassischen Hemdblusen  

in reiner Baumwolle – einfache Schnitte 

und figurenfreundliche Passformen. Kostbar und edel 

von van Laack, bügelfrei von Eterna.

Böhny & Wellis
direkt am Kreuzplatz, Forchstrasse 2, 8008 Zürich

044 383 56 87 / 422 92 75
www.boehny.ch



Herr Dozza, Sie verlassen die Pfarrei

jetzt definitiv, nachdem Sie vor einiger

Zeit bereits Ihr Pensum reduziert haben.

Was sind Ihre Beweggründe?

Mein Alter wird dem Thema Jugend-
arbeit nicht mehr gerecht. Ich muss
Platz machen für Neues. Mit Andreas
Koller hat die Pfarrei nun jemanden,
der eine gute Bahn für Neues ein-
schlägt. Aber natürlich war es eine
unglaublich tolle Zeit und ich möchte
sie nicht missen.

Was machen Sie mit Ihrer neu gewonne-

nen Zeit?

Ich bin gerade noch in der Orientie-
rungsphase und habe einige Ideen,

was Projekte angeht. Aber es wird
mir bestimmt nicht langweilig wer-
den. An neuen Projekten und Ideen
bin ich bereits dran.

Zu Ihren Arbeiten gehörte nebst der

Kinderfasnacht und der Leitung von Fun-

tastic ebenfalls noch die Einarbeitung

des neuen Jugendarbeiters Andreas Kol-

ler. Wer übernimmt diese Aufgaben nun?

Andreas benötigt keine Begleitung
mehr von mir. Ich hoffe einzig, dass
man ihn unterstützt und für ihn auch
jemanden findet, der ihn entlastet.
Gerade der Firmkurs ist ein intensi-
ves Projekt, welches viele personelle
Ressourcen in Anspruch nimmt.
Beim Jugendchor Funtastic werden
Andreas Koller, Kantor Joachim
Schwander und Marc Haltiner eine
kooperative Leitung übernehmen.

Herr Koller, woher kommen Sie und was

ist Ihr Werdegang?

Ich komme aus dem Aargau, wohne
in Berikon und bin 26 Jahre alt. Mei-
ne berufliche Grundausbildung habe
ich als Biologielaborant absolviert.
Nach meiner Lehre durfte ich Zivil-
dienst leisten. Dort bin ich in den so-
zialen Bereich hineingekommen. Ich
arbeitete in einer Kinderkrippe und
in einem Kinderheim. Danach stu-
dierte ich an der ZHAW Soziale Ar-
beit. Während meiner Ausbildung
habe ich im Zürcher Gemeinschafts-
zentrum Heuried in der offenen Kin-

der- und Jugendarbeit sowie beim
Kinder- und Jugendverband Jung-
wacht Blauring Schweiz gearbeitet.
Bei diesem war ich auch jahrelang
privat als Leiter engagiert und habe
einige Lager mitgeleitet. Ich bin ger-
ne in der Natur, fahre Mountainbike
und treffe Kollegen.

Sie sind nun bereits einige Monate in

der Pfarrei als Jugendarbeiter tätig. Ha-

ben Sie sich gut eingelegt?

Ja, ich wurde sehr herzlich empfan-
gen und durfte bereits sehr nette
Leute kennen lernen. Dominik hat
mich sehr gut eingearbeitet, was mir
den Einstieg enorm erleichtert hat.
Von den Freiwilligen und dem Team
wurde ich auch sehr gut aufgenom-
men und unterstützt.

Sie werden nun auch einige Aufgaben

von Dominik Dozza übernehmen. Lässt

sich das mit Ihrem Pensum vereinbaren?

Ja, übergangsmässig werde ich eini-
ges übernehmen. Längerfristig brau-
che ich sicher Unterstützung, um alle
bestehenden Projekte aufrechtzuhal-
ten und auch noch Neues zu gestal-
ten. Spätestens, wenn der nächste
Firmkurs startet, braucht es zusätz-
liche zeitliche Ressourcen.

Welche Tätigkeiten haben Ihnen bisher

besonders gut gefallen?

Vor allem die Zusammenarbeit mit
den vielen Freiwilligen, welche mich
am Funtastic-Konzert an der Bar so-
wie auch an der Kinderfasnacht un-
terstützt haben. Auch der Austausch
mit den Jugendarbeitern aus der Ge-
meinde in der Freizeitanlage Sunne-
metzg und der reformierten Jugend-
arbeit macht mir grosse Freude. Da
wollen wir jetzt auch Synergien nut-
zen und gemeinsame Projekte reali-
sieren. Zum Beispiel sind wir gerade
dabei, einen Jugendtreff in Küsnacht
aufzubauen (der «Küsnachter» be-
richtete).

Worauf freuen Sie sich besonders?

Ganz besonders freue ich mich auf
das Lager im Sommer. Zudem feiern
wir schon in Kürze die Eröffnung des
Jugendtreffs Küsnacht, was ich kaum

erwarten kann. Dies ist das erste
Projekt zusammen mit der Jugend-
arbeit der politischen Gemeinde Küs-
nacht.

Herr Dozza, was werden Sie besonders

vermissen?

Die Leute, die alles mitgestaltet und
mitgetragen haben, mit denen ich zu-
sammengearbeitet habe und auch
Freundschaften entwickeln durfte.
Ich freue mich aber auch auf das,
was jetzt kommt, und es ist ein guter
Abschluss für mich hier. Ich nehme
viele positive Erfahrungen und Erin-
nerungen mit. Auch wenn es ab und
an schwierig oder stressig war, so
war es insgesamt betrachtet eine su-
per Zeit hier. Sonst wäre ich wohl
kaum 15 Jahre geblieben.

Werden Sie beide weiterhin zusammen-

arbeiten?

Ja, unsere Wege trennen sich noch
nicht. Da ich auch bei der politischen
Gemeinde als Leiter der Freizeitanla-
ge Itschnach arbeite, werden wir be-
stimmt noch gemeinsame Projekte
haben.

Was ist für Sie beide das Besondere und

Tolle an unserer Pfarrei?

Dominik Dozza: Die Pfarreileitung
hat eine unterstützende und offene
Art, die nicht selbstverständlich ist.
Andres Koller: Es ist eine lebendige
Gemeinde, in der vieles geschieht.

«Ich will gemeinsame Projekte realisieren»
Nach 15 Jahren verlässt
Jugendarbeiter Dominik
Dozza die Pfarrei Küsnacht-
Erlenbach. Sein Nachfolger
heisst Andreas Koller. Im Kir-
chennewsletter sprechen bei-
de über ihre Pläne und den
Beruf des Jugendarbeiters.

Voller Elan: der neue Jugendarbeiter Andreas Koller.  Foto: zvg.
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Vergangene Woche haben Vertrete-
rinnen und Vertreter von Wald Zü-
rich, der Interessenorganisation der
Zürcher Waldeigentümer, an der ETH
Hönggerberg den Verein Waldlabor
Zürich gegründet. Wald Zürich feiert
in diesem Jahr das 100-jährige Be-
stehen und will aus diesem Anlass
der Bevölkerung auf dem Höngger-
berg ein Waldlabor schenken. Im An-
schluss an die Vereinsgründung ha-
ben Vertreterinnen und Vertreter der
sechs Gründungsinstitutionen Stadt
und Kanton Zürich, ETH, Eidgenössi-
sche Forschungsanstalt für Wald,
Schnee und Landschaft (WSL), Ver-
band Zürcher Forstpersonal und
Verband der Zürcher Waldeigentü-
mer symbolisch sechs junge, seltene
Bäume gepflanzt, darunter Speierling

und Elsbeere. «Die Waldbewirtschaf-
tung wird in diesem Waldlabor im
Zentrum stehen», sagte Kantonsforst-
ingenieur Konrad Noetzli. Das Labor
soll die Bevölkerung informieren,
hier soll aber auch diskutiert und ge-
forscht werden, zum Beispiel über
Massnahmen, die aufgrund der Kli-
maerwärmung ergriffen werden
müssen. «Gesellschaft und Wald ist
ein Thema des Waldlabors», sagte An-
dreas Rudow von der ETH. «Im Wald-
labor werden neue Bewirtschaftungs-
formen ausprobiert. Ein Arboretum-
Projekt aus dem Schwerpunkt Biodi-
versität wird von grossem Nutzen für
die Lehre und die Öffentlichkeit sein.»

Mittelwald als Bestandteil
Auf einem Rundgang durch das rund
150 Hektaren grosse Waldlabor führ-
ten Regina Wollenmann und Revier-
förster Patrik Rhyner von Grün Stadt
Zürich die Anwesenden zum Höngger
Mittelwald, der Teil des Waldlabors
sein und weiterhin bleiben wird. Der
Mittelwald ist eine ursprüngliche Art
der Waldbewirtschaftung, bei der
einzelne Bäume – meist Eichen – ste-
hen gelassen werden und nur die un-
tere Hausschicht geschlagen wird. Im
Gegensatz dazu werden im Dauer-
wald einzelne Bäume geschlagen, so-
dass der Wald für den Betrachter im-
mer gleich dicht aussieht.

Waldlabor: Forschung und Öffentlichkeitsarbeit in einem
Mit einer Baumpflanzung
haben die Gründungsmit-
glieder des Vereins Wald-
labor die Initialzündung für
das grösste Freilichtlabor
der Schweiz gegeben. Das
Waldlabor entsteht aus
Anlass des 100-Jahr-
Jubiläums von Wald Zürich.

Karin Steiner

Die Gründungsmitglieder beim Eingang zum Waldlabor. Fotos: kst.Symbolische Baumpflanzungen.

Im Mittelwald wird das Unterholz regelmässig geschlagen. Revierförster Patrik Rhyner.
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Elf Jahre nach seiner Präsentation ist
die Popularität des neuen Fiat 500 so
hoch wie noch nie: 2018 wurden vom
kleinen Italiener europaweit fast
194 000 Fahrzeuge verkauft. Das ist
neuer Rekord. Mit einem Marktanteil
von 15 Prozent war die Baureihe in
Europa ausserdem das bestverkaufte
Fahrzeug im Segment. In elf Ländern
war der Fiat 500 Bestseller seiner
Klasse, in vier weiteren Ländern lan-
dete er in den Top 3. Seit 2007 wur-
den insgesamt mehr als 2,11 Millio-
nen Einheiten abgesetzt.

Das sind so viele wie bei keinem
anderen Modell der Marke. Mittler-
weile sind über 30 verschiedene Son-
dermodelle entstanden in Koopera-
tionen mit branchenfremden Unter-
nehmen wie Modefirmen und Jacht-
bauern. (zb.)

Der Cinquecento ist
beliebt wie nie zuvor

Der neue Golf, die achte Generation
des Erfolgsmodells, steht in den
Startlöchern, entsprechend halten
sich die Kunden beim aktuellen Mo-
dell zurück. Das führt zu sinkender
Nachfrage. Volkswagen reagiert und
verringert die Produktion.

Betroffen sind die Modelle der
siebten Generation sowie des ver-
wandten Golf Sportsvan, wie die
«Wolfsburger Nachrichten» berich-
ten. Eine von drei Produktionsschich-
ten wird gestrichen. Betroffen sind
demnach rund 240 Mitarbeiter, die
stattdessen andere Montagearbeiten
verrichten sollen. (zb.)

VW produziert
weniger «alte» Golf

Damit Fussgänger erkennen können,
was selbstfahrende Autos gerade vor-
haben, hat Jaguar Land Rover (JLR)
ein neues System entwickelt. Ein Au-
to projiziert dabei eine Art digitale
Balken vor sich auf die Strasse, die
anzeigen, ob das autonome Fahrzeug
als Nächstes anhalten, losfahren oder
nach links oder rechts abbiegen will.

Die Abstände zwischen den waa-
gerechten Balken sind variabel – sie
werden während eines Bremsvor-
gangs immer enger, um sich beim
Anhalten nahezu komplett zusam-
menzuschieben. Beim Beschleunigen
weiten sie sich wieder, und vor dem
Abbiegen fächern sie in die gewählte
Fahrtrichtung aus. (zb.)

Balken sollen
Fussgänger warnen

Auch der Velar erhält ein besonders
sportliches Topmodell: den limitier-
ten SV Autobiography Dynamic Edi-
tion. Der Name ist sperrig, doch da-
hinter verbirgt sich ein überhaupt
nicht sperriges Gefährt. Der neue
Range Rover Velar SV Autobiography
Dynamic Edition mit 550 PS krönt
künftig die Baureihe. Entwickelt wur-
de der schnelle Velar genauso von
der Abteilung Special Vehicle Opera-
tions (SVO) von Land Rover, den An-
trieb übernimmt ebenso der bestens
bekannte 5-Liter-V8-Kompressormo-
tor. Damit spurtet die Sonderedition
in knapp 4,5 Sekunden von 0 auf
Tempo 100 km/h und schafft eine
Höchstgeschwindigkeit von 274 Stun-
denkilometern.

Neues Automatikgetriebe
Stärkere Bremsen und neu abge-
stimmte Systeme von Antrieb bis As-
sistenz gehören zum Umfang – so
wurden der Allradantrieb, das aktive
Sperrdifferenzial und die 8-Gang-Au-
tomatik neu abgestimmt, ebenso die
Lenkung, die adaptiven Dämpfer und
die Luftfederung.

Verstärkte Stabilisatoren reduzie-
ren Wankbewegungen in schnellen
Kurven. Optisch kennzeichnet unter
anderem ein neuer vorderer Stoss-
fänger mit grösseren Lufteinlässen
den Velar SV Autobiography Dynamic
Edition. Hinzu kommen ein neu ge-
stalteter Kühlergrill des Velar sowie
eine neu gezeichnete Heckschürze
mit integrierten vierflutigen Abgas-
Endrohren.

Bessere Aerodynamik
Gemäss Hersteller sollen die Modifi-
kationen auch die Aerodynamik ver-
bessern: So ist eine strömungsopti-
mierte Unterbodenabdeckung am
Kardantunnel montiert. Geschmiede-
te 21-Zoll-Räder sowie eine neue
Aussenfarbe (Byron Blue seidenmatt)
runden das äussere Erscheinungsbild
ab. Im Innern sorgen Sitze mit perfo-
riertem und gestepptem Windsor-Le-
der, ein Lenkrad mit einem speziell
geformten Kranz und Schaltwippen
aus Aluminium sowie neue Farbkom-
binationen für einen speziellen Look.
Die Preise starten für den sportlichen
Schönling bei 123 700 Franken. (zb.)

Range Rover Velar:
Ein Schönling
wird sportlich

Range Rover Velar SV Autobiogra-
phy Dynamic Edition mit 550 PS.

Subaru präsentiert mit dem Subaru
Viziv Adrenaline Concept eine Welt-
premiere an der Geneva Internatio-
nal Motor Show.

Für das Publikum öffnet der Salon
vom 7. bis 17. März seine Türen.

Das Subaru Viziv Adrenaline Con-
cept wird anlässlich der Pressekonfe-
renz am 5. März um 10.45 Uhr auf
dem Subaru-Stand in der Halle 2 vor-
gestellt. Weiter werden auch zwei
elektrifizierte Modelle mit e-Boxer
(die schon bald in Europa lanciert
werden) ausgestellt. (pd.)

Subaru zeigt
emotionale Studie

Subaru Viziv Adrenaline Concept wird am 5. März in Genf enthüllt. F: zvg.

Smartphones lassen sich schon lange
per Fingerabdruck entsperren – mit
allen Vor- und Nachteilen. Und geht
es nach Hyundai, soll das Auto bald
folgen.

Die Südkoreaner wollen Türgriffe
und Starterknopf ihrer Modelle mit
einem biometrischen Scanner aus-
statten, wie er bei Smartphones ver-
wendet wird.

Das System soll genauso komfor-
tabel wie aktuelle Keyless-Systeme
mit Funkschlüsseln sein, «aber deut-
lich weniger anfällig für Angriffe von
Kriminellen oder Hackern», teilt Hy-
undai mit. Neben dem Entriegeln der
Tür und dem Starten des Motors er-
möglicht die Fingerabdruck-Erken-
nung des Fahrers auch, Sitzposition,
Klimatisierung und Infotainment
beim Einsteigen an dessen Vorlieben
anzupassen. Premiere soll der Fin-
gerabdruck-Sensor in den kommen-
den Wochen in Hyundais SUV-Flagg-
schiff Santa Fe feiern. Zunächst auf
ausgewählten, noch nicht genannten
Märkten. «Langfristig werden alle
Modelle diese Technik erhalten»,
heisst es weiter.

AVPS kommt 2025
Erst 2025 soll eine weitere Innovation
eingeführt werden – AVPS, das Auto-
mated Valet Parking System. AVPS
parkt das Elektrofahrzeug vollauto-
matisch an einer freien drahtlosen
Ladestation ein. Wenn die Batterie
vollständig geladen ist, rangiert AVPS
das Fahrzeug in eine andere Parklü-
cke. So kann das nächste Elektrofahr-
zeug die Ladestation nutzen. Wenn
der Fahrer sein Auto per Smartphone
ordert, kehrt es autonom zum Stand-
ort des Fahrers zurück.

Die Hyundai Motor Company hat
2018 wegen schwächerer Nachfrage
und Wechselkursschwankungen einen
erheblichen Gewinnrückgang hinneh-
men müssen. Der Überschuss ist
2018 im Jahresvergleich um 63,8%
auf 1,25 Mrd. Euro geschrumpft. (lie)

Hyundai bringt
Fingerabdruck-Sensor

«All SUV, all Hybrid». So wirbt Toyo-
ta für den neuen RAV4. Klingt hoch-
trabend, ist aber korrekt. Erstens gilt
die Marke mit dem Prius als Hybrid-
Pionier schlechthin. Und zweitens
waren die Japaner vor genau 25 Jah-
ren die ersten, die mit dem RAV4 das
Segment der kompakten SUV be-
gründeten. Die Idee damals, die Stär-
ken eines schweren und auch eher
teuren Geländewagens mit der Agili-
tät eines ebenfalls hochgesetzten,
aber leichtgewichtigen Allradlers mit
selbstragender Karosserie zu verbin-
den, kann man heute durchaus als
revolutionär bezeichnen. Noch im-
mer boomt das Segment wie kein
zweites, kein Hersteller weltweit
kann es sich heute noch leisten, nicht
mindestens ein entsprechendes Mo-
dell im Angebot zu haben.

Mit weniger Spritverbrauch
Mit der neuen, fünften Generation
des RAV4, dem nach wie vor meist-
verkauften Kompakt-SUV der Welt
(9 000 000-mal seit 1994), geht Toyo-
ta jetzt noch einen Schritt weiter und
bringt seine Kompetenz auch als Hy-
brid-Pionier ein. So steht der Neue
nicht nur auf einer neu entwickelten
Plattform, er basiert auch auf der
neusten Hybrid-Generation, mit der
laut Toyota auch auf der Autobahn
eine deutliche Spritersparnis möglich
wird – die Japaner sprechen von bis
zu 17 Prozent. «Bisher brachte unser
Hybrid-Systeme vor allem Vorteile in
der Stadt», merkt Chefingenieur Yo-

shikazu Saeki dazu an. «Jetzt errei-
chen wir dieses Ziel auch auf der
Langstrecke.»

Zehn Prozent mehr Leistung
In der Top-Version des RAV4 leistet
der Fullhybrid 222 PS, das entspricht
einer Leistungssteigerung um zehn
Prozent. Dabei spannen der 177 PS
starke 2,5-Liter-Benziner und zwei
Elektromotoren mit einer stufenlosen
Automatik zusammen. Das sorgt für
guten Vortrieb, die 100-km/h-Marke
ist in 8,1 Sekunden erreicht. Was we-
niger gefällt, ist das nervige Sirren
beim Beschleunigen (Gummiband-Ef-
fekt), obwohl sich die Toyota-Ingeni-
eure gemäss eigener Aussage «inten-
siv um eine Optimierung beim Plane-
tengetriebe» bemüht haben. Und, ja,
man kann eine Höchstgeschwindig-
keit von 180 km/h auf dem Tacho als
eher bescheiden empfinden, zumal
der neue RAV4 in seinem dynamisch
gestylten Design wirklich gut aus-
sieht, und so auch viel verspricht.
Doch wer sich daran stört, hat den
Wertewandel zu diesem Thema noch
nicht wahrgenommen.

Ohnehin war die Höchstgeschwin-
digkeit nicht das Ziel der japanischen
Marke. Genauso, wie sie bei ihren
Hybridmodellen rein elektrisches
Fahren weiterhin nicht priorisiert.
Auch der neue RAV4 fährt meist im
Mischbetrieb und lässt sich nur auf
kurze Distanz wirklich lautlos bewe-
gen. Auch von einem Plug-in-Hybrid

will Chefingenieur Saeki nichts wis-
sen. Der sei nur auf dem Papier spar-
sam und treibe die Kosten in die Hö-
he, findet er.

Apropos sparsam: Laut Werk soll
der Durchschnittsverbrauch bei der
Allrad-Topversion bei 4,5 Liter lie-
gen. Sein Preis, etwas weniger spar-
sam, bei 45 900 Franken. Aber es
gibt den neuen RAV4 auch mit weni-
ger PS und nur mit Vorderrad-An-
trieb. Und zudem weiterhin als klas-
sischen 2,0-Liter-Benziner mit kon-
ventionellem Sechsgang-Getriebe.
Dieselantrieb hingegen ist beim RAV4
definitiv passé.

Längerer Radstand, mehr Komfort
Was die Entwickler beim fünften
RAV4 hingegen stark gewichtet ha-
ben, das sind Nutzen und Komfort.
Und sie haben dabei aus der neuen
Plattform, auf der bisher erst der
neue Prius steht (erstmals mit Allrad-
antrieb!) viel herausgeholt. Obwohl
der neue SUV fünf Millimeter kürzer
ist als der Vorgänger, ist er innen
dank verlängertem Radstand um drei
Zentimeter gewachsen, was Insassen
und Gepäck zugutekommt. Die Lade-
fläche wuchs sogar um sechs Zenti-
meter, sodass das Kofferraumvolu-
men um 79 Liter auf beachtliche 580
Liter zunimmt. Wird die Rückbank
umgeklappt, lässt sich sogar ein Bike
ohne demontiertes Vorderrad pro-
blemlos zuladen. Ein Pluspunkt mehr
für den umweltfreundlichen RAV4.

Toyota legt mit dem RAV 4 nach
Toyota gilt nicht nur als
Hybrid-Pionier, sondern
auch als Erfinder des Kom-
pakt-SUV. Was das bedeu-
tet, zeigt die neue und
fünfte Generation des RAV4
Hybrid.

Peter Hegetschweiler

Laut Werk soll der RAV4 in der Allrad-Topversion rund 4,5 Liter Benzin auf 100 Kilometer benötigen. Fotos: zvg.

222 PS leistet der Fullhybrid des Toyota RAV4 in der Topversion.
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Vorankündigung
Öffentlicher Vortrag über aktuelle Schulreformen

sowie den Lehrplan 21
mit anschliessender Diskussion

Referentin: Frau Dr. Judith Barben

Lehrerin, Psychologin und Buchautorin

Moderation: Frau Irene Herzog

Präsidentin Bürgerforum Freienbach, Pfäffikon

Dienstag, 19. März 2019, 19.30 Uhr
Gasthof zum Löwen, Meilen (Foyer)

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge
Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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Von 1978 bis 1985 hielt Bruno Stett-

ler in Zürich viele Konzertmomente

mit seiner Kamera fest. Diese Bilder

konnten damals über einen Foto-Star-

Versand bestellt werden. Nun ist dar-

aus – 40 Jahre später – ein 400 Seiten

starkes Fotobuch entstanden. Die Ver-

nissage fand in der «Photobastei 2.0»

am Sihlquai 125 statt.

Dazu gab’s exklusive Vinyl-Sets

von Cornelia Grolimund, Filmregis-

seur Michael Steiner, Gutze Gautschi

(Fresh Color), Reto Caduff (Séance),

Sara Schär (TNT), Sandra Wildbolz

(Troppo), Arnold Meyer (Shit), Cyrill

Schläpfer (X-Legs) sowie Komiker

und Punkmusiker Dominic Deville.

Unter den Gästen sah man neben vie-

len anderen auch Stadtrat Richard

Wolff, Sängerin Suzanne Klee, wel-

che die Countrymusic in die Schweiz

gebracht hat, oder Augenarzt Stefan

Locher, der als SVP-Vertreter für

Kreis 4 und 5 für den Kantonsrat in

die Hosen steigen will: «Mich faszi-

niert der Gegensatz zwischen der

Punk-Bewegung mit der Anti-Haltung,

dem Nonkonformismus und der

gleichzeitigen Selbstvermarktung oder

Inszenierung von musikalischen Ido-

len wie etwa Iggy Pop.»

Nach gut vier Jahrzehnten Dorn-

röschenschlaf wurden die teilweise

bereits schimmligen Foto-Negative

hervorgekramt. Das Buch hat Selten-

heitswert. Kein Wunder, rissen es sich

die Vernissagegäste gegenseitig fast

aus den Händen.

Was bleibt, sind die Songs von da-

mals, Erinnerungen an tolle und wilde

Momente in dunklen Schuppen und

Hallen – die dank Stettlers Bildern

wieder zum Leben erweckt wurden.

Grad so, «Als wärs das letzte Mal».

Prominenz an Buchpremiere von
«Als wärs das letzte Mal»

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Fotograf Bruno Stettler und die wilde Konzertwelt der 70er- und 80er-Jah-
re im zwinglianischen Zürich in Bildern (hier: Blondie). Fotos: U. Litmanowitsch

Augenarzt Stefan Locher ist faszi-
niert von den Iggy-Pop-Fotos.

Partyveranstalter und «Techno-Papst» Arnold Meyer heute und 1978 als
12-Jähriger mit Sängerin Blondie.

An den Turntables: Sängerin und
Schauspielerin Cornelia Grolimund.

Reto Caduff (Verlag Sturm & Drang)
früher «Séance», legte auf.

Künstler André Tschan, Punkrocker
und Komiker Dominic Deville, rechts.

Country-Pionierin Suzanne Klee
lebte in den 80ern in den USA.

Gutze Gautschi und Sängerin Liza
Wue, beide «Fresh Color».

Sandra Wildbolz, Topmodel der 80er
und Backgroundsängerin «Troppo».

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Erfahrene Lehrerin erteilt
Lezioni di italiano e conversazioni
Nähe Tiefenbrunnen. Info 079 678 41 87

Unterricht/Kurse

Für Senioren, praxisnah und individuell
Smartphone-Anfängerkurs
Internet- und E-Mail-Basiskurs
M. Rossier, 079 500 68 75

Kurse
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Einer der grössten Spieletrends der

letzten Jahre war und ist die Koope-

ration. Die Idee dahinter: Die Spieler

treten gemeinsam gegen das Spiel an

und versuchen zusammen die Lösung

zu finden, ordentlich Punkte zu holen

oder eine Mission zu erfüllen. Entwe-

der gewinnen alle oder niemand.

Mit «Just one»

hat der Trend

nun auch das

Partyspiel er-

reicht. Die Spie-

ler versuchen,

Begriffe zu erra-

ten, spielen aber

nicht Team ge-

gen Team, son-

dern in der Runde um möglichst viele

erratene Begriffe. Dabei ist «Just

one» gleich in mehrfacher Hinsicht

das Motto. Jeder hat ein Schildchen

vor sich. Bei einem Spieler wird eine

Karte aufgedeckt, sodass alle ausser

ihm die Begriffe darauf sehen. Zufäl-

lig wählt er eines der fünf Wörter, die

er erraten muss. Nun schreiben alle

anderen genau ein Hinweiswort (also

«just one») auf ihr Schildchen.

Bevor der Ratende die Tipps sei-

ner Mitspieler allerdings sehen darf,

wird unter den Schreibenden vergli-

chen. Denn: Nur Hinweise, die nicht

mehrmals genannt wurden, bleiben.

Die anderen werden ausradiert. Un-

ter Umständen können dies sogar al-

le sein!

Der Ratende bekommt nun die

übrig gebliebenen Tipps zu sehen

und hat einen Versuch, das gesuchte

Wort zu finden. Klappt dies, erhält

die Gruppe einen Punkt. Da falsche

Tipps zusätzlich bestraft werden,

kann es sich lohnen, aufs Raten zu

verzichten. Anschliessend wird ein

anderer Spieler zum Rätsler.

Nach 13 Karten wird abgerech-

net. Je mehr Punkte, desto besser

war die Gruppe und kann sich kollek-

tiv auf die Schulter klopfen.

Dr. Gamble meint: Einfach und

schnell erklärt, passt «Just one» in

viele Spielrunden. Dabei werden die

Punkte rasch nebensächlich und der

Spass steht im Vordergrund. Der

Kniff, dass ein doppelter Hinweis eli-

miniert wird, macht auch vermeint-

lich einfache Begriffe kniffliger zu er-

raten. Hier ist Kreativität gefragt –

und die richtige Einschätzung seiner

Mitspieler.

Insgesamt ist «Just one» ein tolles

Partyspiel, bei dem es selten bei nur

einer Spielrunde bleibt und dank der

um die Ecke gedachten Hinweise zu

etlichen Lachern kommt.

DR. GAMBLE

Gemeinsam

zum Ziel

Dr. Gambles Urteil:

«Just one» von Ludovic Roudy und Bruno
Sautter, Repos Productions, 3–7 Spieler, ab
8 Jahren.

Thomas W. Enderle

AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Vor allen Dingen sollten Sie die Ruhe 

bewahren, wenn Sie sich nun einem 

hartnäckigen Problem zuwenden. Scheuen Sie 

sich auch nicht, sich Unterstützung zu holen.

Stier 21.04.–20.05.

Sie sind ein sehr pflichtbewusster 

Mensch. Zuletzt ist jedoch der 

Schlendrian bei Ihnen eingekehrt. Für einen Mo-

ment ist das okay, lassen Sie es nicht einreissen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Aktuell lassen Sie nichts und nieman-

den an sich heran. Sie wollen Zeit für 

sich haben und schotten sich komplett ab. Ver-

suchen Sie, rechtzeitig die Kurve zu kriegen.

Krebs 22.06.–22.07.
Momentan sind Sie wirklich sehr emp-

findlich. Passen Sie auf, dass andere 

Sie nicht als beleidigte Leberwurst abstempeln. 

Reissen Sie sich doch einmal zusammen!

Löwe 23.07.–23.08.
In diesen Tagen agieren Sie etwas 

übermütig und laufen daher Gefahr, 

sich und andere durch leichtsinnige Aktionen zu 

gefährden. Halten Sie sich lieber etwas zurück!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Bereiten Sie sich auf eine turbulente 

Woche vor. Sie sollten versuchen, 

fünfe gerade sein zu lassen und Ihre Prinzipien 

kurz zu vergessen. So kommen Sie weiter.

Waage 24.09.–23.10.
Ihre Bereitschaft, sich in neue Aufga-

ben einzuarbeiten und einzuspringen, 

in allen Ehren. Sie sollten aufpassen, dass Sie 

nicht ausgenutzt werden. Achten Sie auf sich!

Skorpion 24.10.–22.11.
Wenn Sie sich in dieser Woche lang-

weilen sollten, weil Sie nicht wissen, 

was Sie mit Ihrer Freizeit anfangen sollen, dann 

suchen Sie sich doch ein neues Hobby.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie werden glückselige Stunden mit 

Ihrem Partner verbringen, wenn Sie 

sich nun voll und ganz darauf einlassen können. 

Schalten Sie ab, vergessen Sie die Pflichten.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie sind eindeutig urlaubsreif. Wenn 

es der Job und die Verpflichtungen 

zulassen, sollten Sie über Urlaub nachdenken. 

Eine Auszeit ist das, was Sie nun brauchen.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie sollten nun nicht gute Miene zum 

bösen Spiel machen. Es ist an der 

Zeit, einmal klar und deutlich Ihre Meinung zum 

Ausdruck zu bringen. Bleiben Sie jedoch ruhig.

  

Fische 20.02.–20.03.
Sie geniessen momentan das Zusam-

mensein mit Ihrer Familie. Tun Sie 

dies, solange keinerlei Pflichten und Aufgaben 

Sie davon abhalten. Sie tanken neue Energie.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein von Le Corbusier geplantes Haus am Nordufer des Genfersees.

In dem Rätsel sind 24 Sternbilder ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Sternbil-

der»: ADLER, ALTAR, ANDROMEDA, ANTA-

RES, DELFIN, DENEB, DRACHE, FISCHE, GI-

RAFFE, KASSIOPEIA, KLEINER BAER,

KREBS, LEIER, LOEWE, ORION, RIGEL,

SCHILD, SCHLANGE, SCHWAN, SPIKA,

STIER, WAAGE, WEGA, WIDDER

Buchstabensalat:

Sternbilder

Vor ein paar Monaten habe ich eine

neue Stelle als Raumpflegerin in ei-

nem Fabrikbetrieb angetreten. Ob-

wohl mir die Arbeit gut gefällt, ver-

liere ich je länger, desto mehr mein

Selbstvertrauen und fange an, an

mir und meinen Fähigkeiten zu

zweifeln! Unter den höheren Ange-

stellten befindet sich nämlich ein

sehr hochmütiger Herr. Wenn ich in

seinen Raum eintrete und freund-

lich «Grüezi!» sage, hebt er kurz

den Kopf, und sobald er mich er-

kennt, dreht er ihn verächtlich zur

Seite, ohne je meinen Gruss zu er-

widern. Anfänglich dachte ich, er

wäre eben im Allgemeinen aus ir-

gendeinem Grund ein unhöflicher

Mensch. Da er aber andere eintre-

tende Personen manchmal direkt

überschwänglich begrüsst, muss ich

annehmen, dass er es einfach unter

seiner Würde findet, auch eine

Putzfrau zu beachten.

Zum Glück sind alle anderen An-

gestellten sehr nett zu mir, was

mich etwas tröstet. Da sich besagte

Szene jedoch mindestens zwei- bis

dreimal pro Woche abspielt, kränkt

es mich sehr, und ich überlege mir,

ob ich diese Stelle besser wieder

aufgeben sollte.

Leute, die ständig ihre besondere

Stellung vorführen müssen, leiden

selber sehr oft unter Minderwertig-

keitsgefühlen! Wer überdies nach

Laune oder Rangliste einmal sehr

überschwänglich und dann wieder

gar nicht grüsst, wird irgendwann

einsam, wogegen auch ein hoher

Posten keinen Ausgleich schafft! In

dieser ganzen, leidigen Sache ist al-

so der «hochmütige Herr» wahr-

scheinlich viel mehr zu bedauern als

Sie. Nehmen Sie es daher viel gelas-

sener, dass er Sie nicht grüsst, und

bedenken Sie, bevor Sie jemals nur

aus diesem Grunde kündigen, dass

auch an einem anderen Ort meistens

irgendein Haar in der Suppe zum

Vorschein kommen könnte.

Wenn es Ihnen aber nicht ge-

lingt, diese Geschichte leichthin bei-

seitezuschieben – hierzu würde Ihr

eigenes Minderwertigkeitsempfin-

den beitragen, denn praktisch hat

jedermann eines –, dann könnten

Sie auch absichtlich eine Woche lang

diesem Chef ganz betont, laut und

höflich «Guten Tag» sagen und,

wenn jedes Echo ausbliebe, sich

räuspernd aber energisch melden:

«Entschuldigen Sie! Es mag mich,

dass Sie mich nicht grüssen. Haben

Sie etwas an meiner Arbeit oder an

meiner Person auszusetzen?» Viel-

leicht käme es dann endlich zu dem

lange fälligen klärenden Gespräch,

das Sie zufriedenstellt oder Ihnen

deutlich klarmacht, dass Sie sich ei-

nen anderen Arbeitsplatz suchen

sollten. Gute, freundliche, tüchtige

Raumpflegerinnen werden überall

dringend gesucht und geachtet!

Béatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

«Es mag mich, wenn Sie mich nicht grüssen!»

Der «hochmütige Herr» ist
wahrscheinlich viel mehr

zu bedauern als Sie.



Donnerstag, 7. März

Stammtisch mit IT Support: Bei zwanglo-
sem Zusammensein können Seniorinnen
und Senioren von Küsnacht, Erlenbach und
Zumikon Kontakte vertiefen oder neue Kon-
takte knüpfen, Gedanken, Ideen und Erfah-
rungen austauschen. Und auch «Fachsim-
peln» über IT-Probleme! Bringen Sie ihr
Handy oder ihr Tablet mit zum Stammtisch.
(Bitte evtl. Passwörter mitbringen).
10–11.30 Uhr, Restaurant Rössli,
Seestrasse 51, Erlenbach.

Spiel & Spass für Alt und Jung: Für Kin-
der von 1 bis 5 Jahren in Begleitung. Ge-
meinsam mit Bewohnenden wird gespielt
und geturnt. Ein generationenübergreifen-
des Projekt. 10–11 Uhr, Alters- und Ge-
sundheitszentrum Tägerhalde, Tägermoos-
strasse 27, Küsnacht.

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnertag, ausser
in den Schulferien. Das beliebte Skiturnen
vom Bürgerturnverein für jedermann und
-frau ist die ideale Vorbereitung für die
kommende Skisaison oder überhaupt für
die körperliche Fitness. Dank verbesserter
Kraft, Kondition und Beweglichkeit wird
der Wintersport erst recht zum Genuss. Die
Fitnesslektion ist aber auch für Nichtwin-
tersportler geeignet. Eine Anmeldung ist
nicht nötig, der Einstieg ist jederzeit
möglich. Kosten 5 Franken pro Abend (im
Abonnement günstiger). Leitung und Infos:
Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12,
voegi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle
(Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse 33,
Küsnacht.

Offener Lesetreff: Wir sprechen über das
Buch «Snooker in Kairo» von Waguih Ghali.
19.30–21 Uhr, Höchhus, Seestrasse 123,
Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Joseph Haydn: Die Schöpfung: Eine Stun-
de vor Konzertbeginn findet eine musika-
lisch-theologische Einführung statt. Zür-
cher Bach Chor; cantus firmus consort; Sa-
rah Wegener, Sopran; Michael Feyfar, Tenor;
Marc-Olivier Oetterli, Bass; Andreas Reize,
Leitung. 19.30 Uhr, Kirche St. Peter,
St. Peterhofstatt 2, Zürich.

Freitag, 8. März

«Eat & Read»: Hot-Dog-Lunch für Schü-
ler/-innen (Anmeldung erforderlich: 044
910 80 36) 2 Hot-Dogs, Frucht und Getränk
: Fr. 5.–. 12–13.30 Uhr, Bibliothek, See-
strasse 123, Küsnacht.

Infoveranstaltung Hilfsprojekt Mariphil:
«Philippinen – 7107 Inseln mit Licht und
Schatten». Interessierte erfahren mehr
über das Mariphil-Kinderdorf und alle Pro-
jekte. Vortrag von Ruth Graumann über
ihre Volunteering-Zeit auf den Philippinen.
19 Uhr, Heslihalle, Untere Heslibachstrasse
33, Küsnacht.

Samstag, 9. März

Skitourenwochenende: Für eine kleine
Gruppe bietet sich ein unvergessliches Wo-
chenende im traumhaft schönen Partnun,
St. Antönien an. Geleitet werden die Tou-
ren von der Bergführerin Annina Reber. Die
Touren werden mit Rücksicht auf Wetterla-
ge, Schneesituation und Niveau der Gruppe
zusammengestellt. Ausrüstung und Versi-
cherung sind Sache der Teilnehmenden. Zur
Ausrüstung gehören Tourenski mit passen-
den Fellen und Harscheisen, Lawinenver-
schüttetensuchgerät, Lawinensonde und

Lawinenschaufel. Die Kosten für Bergführe-
rin und Übernachtung mit Halbpension im
Berghaus Sulzfluh betragen Fr. 270.– pro
Person. Es können maximal 9 Teilnehmer
berücksichtigt werden, eine rasche Anmel-
dung empfiehlt sich. Anmeldungen an:
René Weisstanner, +41 44 910 94 66, +41
78 798 65 77, rene.weisstanner@zh.ref.ch,
rkk.ch. 8 Uhr, ref. Kirche, Küsnacht ZH.

Sonntag, 10. März

Skitourenwochenende: Für eine kleine
Gruppe bietet sich ein unvergessliches Wo-
chenende im traumhaft schönen Partnun,
St. Antönien an. Geleitet werden die Tou-
ren von der Bergführerin Annina Reber.Die
Touren werden mit Rücksicht auf Wetterla-
ge, Schneesituation und Niveau der Gruppe
zusammengestellt. Ausrüstung und Versi-
cherung sind Sache der Teilnehmenden. Zur
Ausrüstung gehören Tourenski mit passen-
den Fellen und Harscheisen, Lawinenver-
schüttetensuchgerät, Lawinensonde und
Lawinenschaufel. Die Kosten für Bergführe-
rin und Übernachtung mit Halbpension im
Berghaus Sulzfluh betragen Fr. 270.– pro
Person. Es können maximal 9 Teilnehmer
berücksichtigt werden, eine rasche Anmel-
dung empfiehlt sich. Anmeldungen an:
René Weisstanner, +41 44 910 94 66, +41
78 798 65 77, rene.weisstanner@zh.ref.ch,
rkk.ch. 8 Uhr, Ref. Kirche, Küsnacht ZH.

«Wendepunkte in der Dichtung»: Die
Literaturwissenschafterin und Psychologin
Brigitte Boothe macht einen Fächer von
verschiedenen literarischen Wendepunkten
auf. Sie zeigt ausserdem, dass sich zwi-
schen den Wendungen hin zu Glück oder
Unglück in der Literatur und dem eigenen
Leben interessante Verbindungen herstel-
len lassen. Im Rahmen der Sonderausstel-
lung «Wendepunkte . . . und das Leben än-
dert sich». 16 Uhr, Ortsmuseum Küsnacht,
Tobelweg 1, Küsnacht ZH.

Joseph Haydn: Die Schöpfung: Eine Stun-
de vor Konzertbeginn findet eine musika-
lisch-theologische Einführung statt. Zür-
cher Bach Chor; cantus firmus consort; Sa-
rah Wegener, Sopran; Michael Feyfar, Tenor;
Marc-Olivier Oetterli, Bass; Andreas Reize,
Leitung. 17 Uhr, Kirche St. Peter, St. Peter-
hofstatt 2, Zürich.

Dienstag, 12. März

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Mittwoch, 13. März

Kinder-Kino: Ab 6 Jahren / ohne Beglei-
tung.. 16.30 Uhr, Bibliothek, Seestrasse
123, Küsnacht.

Jeden Mittwoch: Babycafé mit Mütter-/
Väterberatung: 9–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Erziehungsberatung für Eltern mit Kin-
dern von 1–18 Jahren: Kostenlose Bera-
tung ohne Anmeldung. Andrea Stäheli, Er-
ziehungsberaterin kjz Meilen. 9.30–11.30
Uhr, Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg
4, Küsnacht ZH.

Theater spielen: Geschichten oder ein Ma-
terial bieten den Rahmen in dem wir spie-
len, erfinden und staunen. Für Kinder von
3 bis 6 Jahren in Begleitung. Zum Ab-
schluss gibt es einen Zvieri. Nicole Ehrler,
Theater- und Musikpädagogin. 14.45–16.30
Uhr, Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg
4, Küsnacht ZH.

Theater: «Geister» – eine Hommage an das
Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 20–21.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Donnerstag, 14. März

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnerstag, aus-
ser in den Schulferien. Das beliebte Skitur-
nen vom Bürgerturnverein für jedermann
und -frau ist die ideale Vorbereitung für
die kommende Skisaison oder überhaupt
für die körperliche Fitness. Dank verbesser-
ter Kraft, Kondition und Beweglichkeit wird
der Wintersport erst recht zum Genuss. Die
Fitnesslektion ist aber auch für Nichtwin-
tersportler geeignet. Eine Anmeldung ist
nicht nötig, der Einstieg ist jederzeit mög-
lich. Kosten 5 Franken pro Abend (im
Abonnement günstiger). Leitung und Infos:
Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12,

voegi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle (Turn-
halle 2), Untere Heslibachstrasse 33, Küs-
nacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Vernissage: René Scheidegger – «Ein Le-
ben für die Kunst». Ausstellung vom 15.
März bis 14. April 2019. 18 Uhr, Villa Meier
Severini, Zollikerstrasse 86, Zollikon.

Freitag, 15. März

Theater: «Geister» – eine Hommage an das
Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 20–21.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Samstag, 16. März

«Letzte-Hilfe-Kurs»: Im Kurs «Letzte Hil-
fe» geht es darum, wie man sterbenden
Menschen offen, respektvoll und mit einem
Minimum an Rüstzeug begegnen und sie
unterstützen kann. Menschen im Sterben
zu begleiten ist auch in der Familie und
Nachbarschaft möglich. Im Kurs wird
Grundwissen dazu vermittelt. Die Teilneh-
menden werden ermutigt, sich der Thema-
tik und betroffenen Menschen mit Offen-
heit und Herz zuzuwenden. 10–16 Uhr, Ref.
Kirchgemeindehaus Dorf, Untere Hesibach-
strasse 5, Küsnacht.

Theater: «Geister» – eine Hommage an das
Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 20–21.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Sonntag, 17. März

Theater: «Geister» – eine Hommage an das

Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 18–19.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Dienstag, 19. März

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Öffentlicher Vortrag: Über aktuelle Schul-
reformen sowie den Lehrplan 21, mit an-
schliessender Diskussion. Referentin: Frau
Dr. Judith Barben, Lehrerin, Psychologin
und Buchautorin. Moderation: Frau Irene
Herzog, Präsidentin Bürgerforum Freien-
bach, Pfäffikon. 19.30 Uhr, Gasthof zum
Löwen (Foyer), Seestrasse 595, Meilen.

Theater: «Geister» – eine Hommage an das
Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 20–21.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Mittwoch, 20. März

Jeden Mittwoch: Babycafé mit Mütter- /
Väterberatung: 9–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

Theater: «Geister» – eine Hommage an das
Verschwundene von Max Merker mit Bie-
ri/Murray/Pavillon/Schoch. 20–21.15 Uhr,
Fabriktheater (Rote Fabrik), Seestrasse
395, Zürich.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 9. März
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 10. März
10.30 Uhr, Eucharistiefeier
Mitwirkung der Kantorei St. Georg

Itschnach: Friedhofkapelle Hinderriet

Sonntag, 10. März
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Sonntag, 10. März 2019
10.00 Uhr, Ref. Kirche Küsnacht
Gottesdienst
Pfr. Andrea Marco Bianca
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Heimgottesdienst
Pfrn. Heidi Schnegg-Geiser
11.30 Uhr, Ref. Kirche Küsnacht
Jugendgottesdienst
Pfr. Andrea Marco Bianca

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Der Zolliker René Scheidegger

(1921–2017) hat ein vielfältiges und

interessantes Lebenswerk hinterlas-

sen. Mit wachem Geist beobachtete

er das Zeitgeschehen und reflektier-

te darüber mit feinem Gespür in

seinen Bildern und Texten. Die Aus-

stellung in der Villa Meier-Severini

in Zollikon gibt Einblick in sein

Kunstschaffen sowie in sein Enga-

gement als Kulturvermittler in Zolli-

kon. Für viele Zollikerinnen und

Zolliker war René Scheidegger eine

bekannte Persönlichkeit. Sie erleb-

ten ihn als Organisator der Berg-

und Hausfeste im Zollikerberg,

Gründungsmitglied der Brockenstu-

be Chramschopf, Leiter des Frei-

zeitdienstes, Lehrer von Malkursen

oder als langjähriges Vorstandsmit-

glied im Kulturkreis Zollikon.

Während er als Grafiker Auftrags-

arbeiten ausführte, um Geld zu ver-

dienen, widmete er sein Leben mit

Leidenschaft der Kunst. Als Künstler

suchte er jedoch kaum das Rampen-

licht. Die Ausstellung, eine Zusam-

menarbeit vom Kulturkreis Zollikon

mit dem Ortsmuseum, zeigt, was

René Scheidegger zeitlebens künstle-

risch beschäftigte. Linien, Formen

und Farben faszinierten ihn. Er

balanciert zwischen Harmonie und

Spannung – immer auf der Suche

nach neuen Formen. Zudem kommen

gute Bekannte von René Scheidegger

zu Wort. (e.)

Scheidegger: Ein Leben für die Kunst

Linien, Formen und Farben faszinierten den Zolliker René Scheidegger zeitlebens. Foto: zvg.

Ausstellung vom 15. März bis 14. April,
Villa Meier-Severini, Zollikon.
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Die Jugendmusik unterer rechter Zürichsee führt im
März ihr Jahreskonzert durch, diesmal in Herrliberg.
Das Motto lautet «Around the World». Die engagier-
ten Musikerinnen und Musiker tragen auch in der
Vorbereitung sehr viel zum Event bei, wie es in der
Ankündigung heisst. Unter der Leitung von Christian

Bachmann spielt die «Jumurz», wie die Jugendmusik
kurz heisst, am Samstag, 23. März, ab 19.30 Uhr in
der Aula des Oberstufenschulhauses Breiti in Herrli-
berg. Am darauffolgenden Tag, am Sonntag, 24. März,
beginnt das Konzert bereits um 14.30 Uhr. Mehr Infos
unter: www.jumurz.ch. (e.)

Foto: zvg.

«Around the World» mit der Jugendmusik

Zwei international bekannte Schweizer Künstler wer-
den einander an der Vernissage vom kommenden
Sonntag, 10. März (11 bis 14 Uhr), in der Erlenbacher
Pythongallery gegenübergestellt: Bernadette Gruber
und Alois Lichtsteiner. Die Churerin Gruber wurde
durch ihre mehrjährigen Aufenthalte in Vietnam, Me-
xiko und Afrika inspiriert. Sie entwickelte ihre ganz
eigene Drucktechnik: Das Carborundum-Verfahren. Die

reliefartigen Werke aus einer Leim- und Sandmischung
werden auf Plexiglasplatten aufgetragen und danach
eingefärbt. Der Arbeitsprozess ist komplex und ein-
zigartig. Ihre herbstlich verfärbten Bäume erhalten so
eine starke Leuchtkraft und eine dreidimensionale
Note (im Bild). Auch der Luzerner Lichtsteiner konnte
sich mit seinen weniger bekannten, farbenfrohen
Holzschnitten einen Namen schaffen. (e.)

Foto: zvg.

Vernissage mit Gruber und Lichtsteiner

Die Narrenzeit ist noch nicht ganz

um. Am Samstag, 16. März, feiert Er-

lenbach im Erlibacherhof die Kinder-

fasnacht. Ab 14.15 Uhr werden Kin-

der geschminkt, und um 14.45 Uhr

startet der Kinderumzug. Treffpunkt

ist beim Erlibacherhof, wo sich die

Guggen und die Kinder sammeln. Ab

16.45 Uhr startet das Nachmittags-

kinderprogramm mit Zvieri, Hüpf-

burg und Kinderdisco. Organisator ist

der Familienclub Erlenbach. (e.)

Fasnacht in Erlenbach
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Es ist der verborgene Teil des Inter-
nets – das Darknet. Ist es in den Medi-
en, dann selten als positives Beispiel.
Wer das Darknet betreten will,
braucht ein Programm. Am einfachs-
ten gehts mit dem sogenannten Tor-
Browser. Darknet-Seiten tragen nicht
die bekannten Endungen wie .ch oder
.com, sondern sind über .onion (Eng-
lisch für Zwiebel) erreichbar. Eine viel
besuchte Darknet-Seite wird von
Facebook betrieben, damit die Social-
Media-Plattform von Menschen ge-
nutzt werden kann, die in autoritären
Staaten wie dem Iran oder der Türkei
mit Internetzensur leben.

Weil man im Darknet aber viel
anonymer unterwegs ist als im öffent-
lichen Teil des Internets, nutzen es
auch Kriminelle. So werden auf elek-
tronischen Marktplätzen beispielswei-
se Drogen und Waffen angeboten oder
es wird Kinderpornografie ausge-
tauscht. Darum ermittelt unter ande-
rem die Kantonspolizei Zürich oder
das Bundesamt für Polizei im Darknet.

Im Darknet surfen ist legal
Trotzdem ist das Surfen im Darknet
keineswegs illegal. Genutzt wird es
beispielsweise von Journalisten,
Bloggern, Aktivisten, die ihre Privat-
sphäre wahren müssen oder wollen.
Es werden im Darknet ganz gewöhn-
liche Dienste wie Chats oder E-Mail
angeboten.

Einer, der sich mit dem Darknet
auskennt, ist Hernâni Marques. Der
Informatik-Experte ist Pressesprecher
beim Chaos Computer Club Schweiz.
Das ist eine Hackerorganisation, die
sich politisch gegen Überwachung und
Zensur im Internet wehrt und in Zü-
rich einen Treffpunkt hat. Marques
plädiert für vollverschlüsselte Netz-
werke, bei denen Computer unterein-
ander so verbunden sind, dass eine
Abhörung und damit Zensur stark er-
schwert wird – wie beim Darknet.

Heute wickeln die grossen Internet-
konzerne ihre Dienste über zentrale
Server ab, jede Suchanfrage, jedes E-
Mail wird potenziell gespeichert.

Den Begriff «Darknet» findet Mar-
ques nicht gelungen. «Er wird von
Überwachungskreisen verbreitet, um

es als etwas Schlechtes darzustellen»,
so der 34-Jährige, der Computerlingu-
istik an der Universität Zürich studiert
hat. Finanziert wurde das Tor-Netz-
werk stark von der US-Navy. Tor ist
ein Teil des Darknet. Das US-Militär
nutzt es auch heute. Denn wer im In-

ternet surft, hinterlässt Spuren, die
rückverfolgbar sind. «Das Schweizer
Überwachungsgesetz erlaubt es den
Behörden, die elektronische Kommu-
nikation zentral zu sammeln.» Mit an-
deren Worten: Jede Kommunikation
im Internet oder mit dem Mobiltelefon
kann überwacht werden. «Der Staat
darf hierzulande beispielsweise unse-
re Briefe nicht flächendeckend öffnen,
die elektronische Kommunikation darf
er jedoch kontrollieren», gibt Marques
zu bedenken.

Überwachung ist Normalität
Der Chaos Computer Club Schweiz
hatte sich erfolglos gegen das Über-
wachungs-(BÜPF-) und das Nachrich-
tendienstgesetz (NDG) gewehrt. Noch
in den 80er-Jahren sei der Aufschrei
gross gewesen, als der Bundesrat
wissen wollte, wie die Bürgerinnen
und Bürger ihren Weg zur Arbeit zu-
rücklegen würden. «Heute ist es nor-
mal geworden, dass uns die Behör-
den überwachen können», bedauert
der IT-Experte. Und das hauptsäch-
lich, weil es technisch möglich sei.
Dabei ist das in den Augen von Mar-
ques für die Behörden kontraproduk-
tiv. «Je mehr Überwachung es gibt, je
schneller entstehen alternative Netz-
werke, die schwieriger zu überwa-
chen sind.» Wer deshalb seine Privat-

sphäre im Internet wahren möchte,
kann den Tor-Browser verwenden.
Dieser basiert auf Mozilla Firefox und
leitet das Surfverhalten über drei zu-
fällige Knotenpunkte des Tor-Netz-
werks durch das Internet. Angeboten
werden die Server von Freiwilligen,
aber auch von Regierungen. Die Ver-
bindung zwischen dem persönlichen
Computer und den einzelnen Knoten-
punkten irgendwo auf der Welt, also
Stationen, ist mehrfach verschlüsselt.
Damit wird Zensur und Überwa-
chung umgangen. Die Nutzer können
wie gewohnt im Internet surfen. Zu-
dem schützen sie sich vor personali-
sierter Werbung. Gleichzeitig ist der
Tor-Browser die einfachste Möglich-
keit, die versteckten Seiten des Dark-
net aufzurufen oder Internetsperren
zu umgehen. Der Browser ist mit we-
nigen Klicks installiert und für jeden
benutzbar (siehe Kasten).

Marques empfiehlt aber auch et-
was Grundsätzliches: «Datenspar-
samkeit ist wichtig.» Je weniger eine
Person im Internet preisgebe, desto
weniger Daten könnten in die fal-
schen Hände geraten.

Anonym im Netz: Darknet ist nicht nur böse
Darknet ist der verborgene
Teil des Internets und
geniesst einen schlechten
Ruf. Für Informatik-Experte
Hernâni Marques ist jedoch
klar, dass es jeder Internet-
nutzer kennen sollte. Und
der Zugang dazu ist nur
einen Klick entfernt.

Pascal Wiederkehr

Informatik-Experte Hernâni Marques zeigt, wie man Facebook über den Tor-Browser anonym besuchen kann. Rechts ist zu sehen, wie das Programm den Nutzer über verschiedene Kno-
tenpunkte durch das sogenannte Tor-Netzwerk leitet. Die Verbindung zwischen dem persönlichen Computer und den einzelnen Knotenpunkten ist verschlüsselt. Damit kann man Zensur
und Überwachung umgehen. Wer sich dann allerdings bei Facebook mit seinen persönlichen Daten einloggt, verliert einen Teil seiner Anonymität wieder. Fotos: Pascal Wiederkehr

Öffentlicher Treff des Chaos Computer
Club. Jeweils Mittwoch, 19 Uhr. Themen
sind Internet, Technik und Gesellschaft.
Chaos Computer Club Zürich, Röschibach-
strasse 26. www.ccczh.ch.

Der Chaos Computer Club Schweiz
hat mit der Digitalen Gesellschaft
Schweiz, der Stiftung für Konsu-
mentenschutz und der «Wochenzei-
tung WOZ» die Broschüre «Eine
kurze Anleitung zur digitalen
Selbstverteidigung» herausgegeben.
Der Ratgeber kann als PDF unter
www.woz.ch/-7fb9 kostenlos her-
untergeladen werden.
• Datensparsamkeit: Weniger ist

mehr. Daten, die nicht ins Netz
gelangen, brauchen erst gar nicht
geschützt zu werden.

• Passwörter: Ein hinreichend si-
cheres Passwort sollte möglichst
lang sein: Am besten bestehend
aus einer zufälligen Folge von
Wörtern, die man nirgends findet
und sich gut merken kann.

• Sicherheitsupdates: Betriebssys-
teme sollten stets auf dem aktu-
ellsten Stand gehalten werden.

• Surfen im Netz: Tor ist der si-
cherste Browser im Internet. Er
basiert auf Mozilla Firefox und
kann unter www.torproject.org
heruntergeladen werden. Er ist
für Windows, Mac und Linux ver-
fügbar. Da die Verbindung zwi-
schen Nutzer und aufgerufener
Seite über drei zufällige Knoten-
punkte (Server), quasi Stationen
im Netz, hergestellt wird, lässt
sich kaum zurückverfolgen, wer
auf die Website zugreift. Wer sich
dann allerdings bei Youtube,
Facebook und Co. anmeldet, ver-
liert diese Anonymität wieder.

• Suchen: «Duck Duck Go» ist eine
eigenständige amerikanische
Suchmaschine, die das Suchver-
halten nicht speichert. Finanziert
wird der Dienst über Spenden
und nichtpersonalisierte Wer-
bung. (pw.)

So schützt man seine Privatsphäre

Hernâni Marques ist Computerlinguist und wehrt sich gegen Zensur und Überwachung im
Internet. «Der Staat darf hierzulande beispielsweise unsere Briefe nicht flächendeckend
öffnen, die elektronische Kommunikation darf er jedoch kontrollieren», gibt er zu bedenken.

Wer den Tor-Browser benutzt, kann verhindern, dass
Youtube beim Surfen im öffentlichen Internet persön-
liche Daten zu Werbezwecken speichert.

Der Tor-Browser für Mobilgeräte mit dem Betriebssystem
Android heisst Orfox. Wer ihn benutzen will, muss
zusätzlich das Programm Orbot (Bild) installieren.


